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6eK0, / SN6 Stuttgart 13 447. koslseklieükscii 34. LrküUunMorl 6»Iv . - Se - ugrprei «: Sei 2u»leHung ckurcd XeituogstrSger uack Se-ug über unsere k.»n6sxenturen monsüie»
K3I. 1.5V(einselilieLlicli 2Ü Spk. Irsgerloiw ) . koslkeruxspreis SLl . 1.50 einsrUieLlicI, 18 Spk. LeimngsgediLr »urüglicb 36 Rpk. ILuelellgeLSlir. Linrelverk -niksprei« 10 Rpk.

Lslv im 8<jivsr ?vslä Ivtittvolji , z. jvisl 1944 Kummer 102

DrsmslilÄie 82ene im engliledeu ^nlerksus
Lrasle Lorken über üie V̂ üblsrbeil üer LolscbsHvisle » iu cien Illäuslriebelrieben Oroübrilnnoiens

Von unserer kerliner SeUriktieitung
rck. Berlin,  3 . Mai. Ucber die Bühne des

englischen Unterhauses ging eine dramatische Szene,
so reich an echtem Theaterdonner, daß sich sie
Londoner Presse scheute, ein genaues Protokoll ver
Vorgänge wiederzugeben. Nur so viel gab ste be¬
kannt, daß Anfang April die Gefahr eines all¬
gemeinen Arbeitsstillstandcs auftauchte, de« nicht
weniger als drei Millionen Arbeiter in den Gas¬
werken, Schiffswerften, Maschinenindnstricn und
Kohlengruben betroffen hätte.

Man dürfe sagen, daß England, so schreibt ei»
Berichterstatter, aus einein induftriellenVul-
kan  gesessen hätte. Und das alles in einem Augen¬
blick, in dem England es sich nicht leisten könne,
sich seinen Jndustrieapparat „durch Vorgänge in
der Diplomatie' oder irgend etwas anderes, das
sich zwischen den Regierungen abspielte, über den
Haufen werfen zu lassen" England habe das Recht,
sich selbst zu regieren und sich nicht von irgend¬
welchen nichtenglischen Elementen regieren zu
lassen. .

Diese Feststellung trägt wahrhaft sensationellen
Charakter. Sie besagt nicht mehr und nicht weniger,
als daß England mit dem Feind im eigenen
Land  zu kämpfen hat. Bevin  betonte, er glaube
nicht an die Zufälligkeit der Streiks, nein, der
„Zirkus" reise im ganzen Lande umher und es sei
die Frage, wer hinter diesem„Zirkus" stehe. Auf
die Frage eines Labourabgeoroneten, was Benin
damit sagen wolle, brüllte der Nrbcitsminister:
„Sie wissen, was ich meine. Ich will mit allem
Nachdruck sagen, daß in einem Augenblick alles
friedlich im Lande erscheine, plötzlich kommen diese
Aktivisten  in der mysteriösen Weise dazwischen,
und die Leute, die Geschosse verfertigen, feuern ste
nickt selbst ab. Wir stoßen auf diese Aktivität in
allen Betrieben.  Sie kommen zunächst von
der einen Seite, dann von der anderen, und des¬
halb sollte man mit diesen Unruhestiftern fertigwerden."

Die Parlamentsberichterstatterder englischen
Zeitungen- erklären dazu, Bevin habe durch diesen
Ausspruch ein dickes Fragezeichen über die ganze
Lage gesetzt. Es zu deuten, dürfte nicht schwer sein,
denn ganz augenscheinlichhandelt es sich bei den
„Aktivisten in den Betrieben" um Streikhetzer,
die von der britischen Regierung mit Rücksicht auf
den sowjetischen Bundesgenossen nicht als solche be¬
zeichnet werden dürfen. Man wählte deshalb das
Wort von den ,,Trotzkiste  n", das von oem Un¬
terhaus belächelt wurde, aber dem Kreml keinen
Borwand zu einem diplomatischen Schritt geben
kann, wenn diese als gefährlich für das Gefüge Eng¬
lands bezeichnet werden. Ist es bereits das schlei¬
chende Gift, das sich bei jeder Berührung mit dem
Bolschewismus einträufelt, um dann seine zerset¬
zende Wirkung zu zeigen? Green wood  betonte
in der Aussprache: „Die Menschen in den Fabriken,
den Gruben und sonstigen Betrieben sind heute müde
Mensche». Die Bürde, die der Krieg ihnen auf¬
erlegte, wirkt sich aus. Eine Reihe der Beschwernisse
erscheint ihnen nur deshalb übergroß weil ste
müde und übernervös  geworden find."
Moskau muß hier eine günstige,Gelegenheit wittern.

Die britische Regierung suchte Herr der Lage
durch die von Bevin erlassene Verordnung zu wer¬
den, die rücksichtslose Maßnahmen gegen me Streik¬
hetzer Vorsicht. Wenn er jedoch diese Maßnahmen
anwende, so prophezeite der LabourabgeordneteB e-
van dem Arbeitsminister, dann erlebe er in einer
Woche mehr Streiks, als alle seine„Trotzkisten" in
einem Jahr verursachen könnten. Die Bergleute und
Werftarbeiter könne man durch ein „derartiges
Produkt der Panik"  mcht einschüchtern, er¬
gänzte der Labourabgeordnete DavieS;  an ge¬
setzgeberischen. Maßnahmen wie dieser merke man.

daß die englische Regierung auch müde geworden
sei und nicht mehr ihre schwere Last tragen könne
Viel zu leicht versaue sie in eine Panikstimmung,
ohne dabei dem Volk mit gutem Beispiel voranzu¬
gehen. Was wolle überhaupt die Regierung, schrie
der LabourabgeordneteBuchanan  dazwischen, die
Agitatoren' des vorigen Krieges, die man damals
ins Gefängnis sperrte, treffe man heute im Unter¬
haus, und die, die alles Mögliche nach dem Krieg
anfingen, aber nicht mit Erfolg beendeten, seien
heute Gewerkschaftsführer

Es wäre verfehlt, der Unterhausaussprache eine
größere Bedeutung beizumessen, als sie verdient,
und aus den in ihr offenbar gewordenen Krisen¬
zeichen etwa Kriegserleichterungen für uns als
Gegner erwarten zu wollen. Aber dennoch sind die
Auseinandersetzungen mehr als ein interner Kon¬
flikt zwischen Gewerkschaften und Labour-Partci„
zwischen Labour-Partei und Regierung. Denn in
dem Aufeinanderprall der Meinungen und gegen¬
seitigen Beschuldigungen spiegelt sich das volle
Ausmaß einer Krise,  der England ent¬
gegensteuern mußte, als es um das Schicksal der
Stadt Danzig den Krieg begann und in seinem
Vernichtungswillen gegen das Reich sich selbst auf¬
gab, seine außenpolitische Stellung unterminierte,
seine Auslandsguthabenverschleuderte, seine Be¬
sitzungen in der Welt verpfändete und durch das
Bündnis mit dem Bolschewismus  dem Spalt¬
pilz der Zersetzung einen Nährboden bereitete, wie
er günstiger nicht gedacht werde, kann. Der Füh¬
rer sprach die Prophezeiung aus, daß für die West
Mächte einnial eine viel größere Sorge  aus
der Aufgabe erwachsen werde, ihre eigenen  Völ¬

ker vor dem Bolschewismus zu retten, als ihre
westlerischen Tendenzen dem Vordringen des mili¬
tanten Bolschewismus in Europa entgcgenzusetzen.
Der Krach im Unterhaus gibt dieser Voraussage
ein aktuelles Gewicht."

Japaner ve,senkten USA,Kreuzer
Tokio. 3 Mai Das kaiserliche Hauptquartier gab

gestern mittag bekannt, daß die spanische Luft¬
flotte einen feindlichen Kreuzer versenkte
und zwei Flugzeugträger schwer be¬
schädigte  sowie dreißig feindliche Flugzeuge
während der Operationen vor Hollandia (Neu-
Guinea) und der Insel Truk,am LT April, 30.
April und 1. Mai abschoß.

Sowjets wollen die Weißrussen ausrotten
Budapest, 2. Mai. „Esti Ujsag" macht in einem

Bericht über ein Verhör mit einem an der Narwa-
Front in deutsche Kriegsgefangenschaft geratenen
Sowjethauptmann aufschlußreiche Aussagen über
di« Pläne der Bolschewisten zur Liquidierung der
Bevölkerung Weißrußlands Danach sollen alle 14-
bis 55jährigen Männer in Strafkompa¬
nien zum Frontdien ftLepreßt  werden
Die übrige Bevölkerung, vor ollem die Frauen,
soll zur Zwangsarbeit  in das Donezbecken
verschleppt werden. Die Kinder sind von den
Müttern zu trennen und in besonderen Anstalten
nach sowjetischer Methode zu erziehen. Für die
Durchführung dieses Planes ist der Präsident der
weißrussischen Volksrepublik, Ponomarenko, in Zu¬
sammenarbeit mit dem sowjetischen Generalstab zu¬
ständig Als Begründung für diese unmenschliche
Ausrottungsabsicht wird angegeben, daß die Be¬
völkerung Weißrußlands die Sowjetunion verraten
habe.

Sie »letzte"Empire-Konferenz/ Vou lisns VVenüt  tStoekkolm)

Die „letzte" Emptre-Konserenz in London? Ist
das nicht ein allzu voreiliger Titel für eine Ver¬
anstaltung, deren Zielsetzung eigentlich Empire-
reform, ein neues Kapitel, Macht und Größe,
mindestens Versuch zur Vermeidung eines Aus-
cinandcrsallS sein sollte?

Nun. schon die Vorgeschichte ist bemerkenswert.
Der Entschluß zur Abhaltung dieser Zusammen¬
kunft geht aus die Zeit zwischen Quebec und
Teheran zurück' Zwischen jenen Konferenzen, die
scheinbar vorwiegend der Kriegführung, in Wirk¬
lichkeit aber weitgehend dem Streben gewidmet
waren, irgendwie eine stabile Struktur zwischen
den englisch amerikanisch-sowjetischen Verbündeten

Auch im Osten unsere Luftwaffe unvermindert stark
In » ^ pri ! 1318 8ovjetk1uxreuxe kei nur 106 erzenen Verlusten »hzesckäossen

Berlin,  3 . Mai. Im Mouat April wurden
an der Ostfront durch deutsche Jagd- und Schlacht¬
flieger sowie durch Flakartillerie 1319 Sowjetflug¬
zeuge vernichtet, davon allein 1Ü1Ü durch unsere
Jäger. Dem stehen nur 106' eigene Flugzeugverluste
in diesem Zeitraum gegenüber.

Diese Meldung beleuchtet die Lage des Luftkrie¬
ges im Osten, die nicht nur für die Machthaber
im Kreml unangenehm ist, sondern auch den Chefs
der britischen und amerikanischen Luftstreitkräfte in
Europa einiges Kopfzerbrechen bereitet. In eng¬
lisch-amerikanischen Luftwaffenkreisen bemüht man
sich nämlich krampfhaft, die hohen Flugzeugver-
luste bei den Terrorangriffen gegen das Reichs¬
gebiet — der April brachte, wie gestern berichtet,
mit 1392 vernichteten Feindmaschinen eine Rekord-
abschußzahl— damit zu erklären, daß die unver¬
mindert starke deutsche Jagdabwehr tm Reich nur.
durch ein Abziehen  zahlreicher deutscher Jagd¬
geschwader aus dem Osten möglich geworden sei.
So erklärte der britische Luftmarschall Harris
prahlerisch, die englischen und amerikanischen Luft¬
angriffe im Westen hatten es zuwege gebracht, daß
die Deutschen keine krästige Luftwaffe inehr be¬
säßen. Offensichtlich haben dabei neben dem Be¬
mühen, der feindlichen Öffentlichkeit die unerwar¬
tet Hohen Flugzcugverluste der letzten Zeit irgend¬
wie verständlich zu machen, auch politische
Gründe  eine Rolle gesvielt Harris wollte den
Sowjets im Hinblick auf die von Stalin seit lan¬
gem gesordene „Zweite Front"  einreden, der
verstärkte Einsatz der englisch-amerikanischenBom¬
bengeschwaderhätte auch eine unmittelbare Ent¬
lastung der Sowjets zur Folge" gehabt, da ste eS
nun nur noch mit zahlenmäßig geringen deutschen
Jagdstreitkräften zu tun hätten.

Die Bolschewisten wissen es freilich besser als Mr.
- ' . s

Die Leiche des lettischen Generals Goppers gefunden
Weitere Opker ckes ftvlseftevistiseden Llutterrors bei lliza entdeckt

Riga, 3. Mai. Während aus dem Süden der Ost¬
front in ständig steigender Zahl Meldungen über
neue Greueltaten der Bolschewisten an Frauen und
Kmüern eintresfen, kommt aus Lettland die Nach¬
richt von der Entdeckung weiterer bolschewistischer,
an unschuldigen lettischen Menschen verübter Mord¬
taten ans dem Jahre 1941. Im Verlaufe der Such-
Ew » der lettischen landeseigenen Staatsanwalt¬
schaft sind am Jägel-Sce bei-Riga vier Grä-
ber  gefunden morden, aus denen bisher 23 Leichen

. Morgen wurden. Da die unglücklichen Opfer sü¬
dlich-bolschewistischer Mordgier inzwischen völlig
unkenntlich geworden sind, war die Identifizierung
E Schwierigkeitenverbunden. Trotzdem ist es der
Küsschen Staatsanwaltschaft gelungen, etwa die
Halste der Toten dem Namen nach sestzustcllen, da
man in ihren Taschen bolschewistische Gerichts-
r 'Briefe  und Quittungen fand. Unter den
Leichen befinden sich die des von den Bolschewisten
>m^ahre 1940 verhafteten und seitdem verscholle¬
nen- Generals GoppcrS,  der als Führer der
iMlichen Pfadfinder großes Ansehen genoß, und
^ einiger Polizcibeamter.
. Der erste Generaldirektor der lettischen landes-

elgciwn Verwaltung, General Dankers,  wohnle
aer Exhumierung bei und betonte bei einer Unter-
^edung mit einem Pressevertreter, daß alle sowje-
llschen Maskierung?- und Tarnungsversuche auf die
, ^"tr nicht ausreichten, um die jüdisch - bol¬
schewistische Fratze des Bolschewis¬
mus  unsichtbar zu machen. Es wäre geradezu ein

verbrecherischer Irrtum , zu glauben, der Bolsche¬
wismus hätte sein Gesicht geändert: er habe noch
nie im Ernst daran gedacht und werde es auch
nie tun. Hammer und Sichel müßten ersetzt wer¬
den durch die Drahtschlinge  als dem einzig
wahren Kennzeichen der bolschewistischen Gewalt¬
herrschaft, der ganze Völker zum Opfer fallenwürben, wenn nicht eine gemeinsame Front der
Waffen und Herzen sich, ihr entgegenstellte.

Harris, daß die an der Ostfront eingesetzten Teile
der deutschen Luftwaffe nach wie vor in . un-
gebrochenerStärke operieren  und daß
sie an .Men Abschnitten der weiten Front immer
wiehcx zu kräftigen Schlägen ausbolen. „Die deut¬
schen' Luftstreucröfte an -der Ostfront sind ebenso
stark wie je zuvor!" erklärte kürzlich der Sowjet-
general Federov.  Wie die angebliche Schwä¬
chung unserer Luftwaffe im Osten tatsächlich aus-
sieht, mögen folgende Tatsachen zeigen: Fast täg¬
lich konnte das OKW. das Eingreifen star¬
ker deutscher Fliegerkräste  in die schwe¬
ren Abwehrkämpfe des Heeres bekanntgeben. Dane
den hat auch der operative Luftkrieg durch die zu-
sammengefaßlen Angriffe starker deutscher Kampf¬
verbände auf sowjetische Nachschubzentren eine un¬
verkennbare Belebung erfahren; io wurden von der
deutschen Luftwaffe allein im April zwölf solcher.
Großangriffe geflogen.

Die hohen Abschnßzahlcnvon Somjetslugzcugen
jni vergangenen Monat, in denen die Zerstörung
von vielen feindlichen Flugzeugen am Boden und
die Erfolge von Verbänden der Kriegsmarine nicht
enthalten sind, sind allen englischen Behauptungen
zum Trotz der eindeutige Beweis für die unvermin¬
derte Abwehrkrast der deutschen Jagdgeschwader im
Osten. Unsere eigenen Verluste  sind dem¬
gegenüber durchweg außerordentlich nie¬
drig.  Zum Beispiel am 1. April ist das Verhält¬
nis 45:7, am 2. April 50:1, am 7. April 67:3, am
8. April 67:7, am 11 April 20:1, am 15. April
56:0, am 19. April 66:1, am 22. April 26:2 und
am 24. April 77:1. Unsere Gcsamtverluste im April
belaufen sich nur aus etwa  8 v. H. der sowjeti¬
schen Verluste. Diese erstaunliche Tatsache ist ein¬
mal darin begründet, daß unsere deutschen Jäger
den sowjetischen Piloten in fliegerischer Beziehung
weit überlegen sind und daß verschiedene unserer
besten Jagdflieger an der Ostfront stehen.

Die Sowjets haben in der letzten Zeit ihre hohen
Flugzeugvertuste mehr und mehr durch den ver¬
stärkten Einsatz amerikanischer Flug-
zeu amüsier  herabzumindern versucht. Interes¬
sant dabei ist, daß es sich meist um Typen handelt,
die von den Amerikanern selbst nicht mehr verwen¬
det werden. Trotz aller Versuche konnten aber die
Sowjets di« hohen Flugzeugverluste nicht eindäm¬men. Tatsache sst. daß außer im Westen des Konti¬
nents auch im Osten ein starker deutscher Jagd¬
schein vorhanden ist, wenn auch Harris und Ge¬
nossen ihrem östlichen Bundesgenossen das Gegen¬
teil Vorreden möchten.

Nur örlltche Kämpfe an der Ostfront
ick. Berlin , 3 . Mai . Die vorübergehende . Ruhean der Ostfront dauert an, wenngleich die Sowjets

bei Kowel  Angriffe führten, die sich gegen unsere
neugewonnenen Stellungen richteten. Allmählich
jedoch mehren sich die Erscheinungen, die auf eine
alsbaldige Beendigung der Kampfpause schließen
lassen. Vornehmlich im nördlichen Teil des Süd¬
abschnittes und in Bessarabien bei Jassy  ziehen
die Sowjets Kräfte zusammen, deren Gliederung
auf ausgesprochene Offensivplänc schließen läßt. Die
wenigen örtlichen Kämpfe, von denen der gestrige
Wchrmachtbcrichtspricht, beruhen aus den Absich¬
ten örtlicher Truppenführer, das Stellungssystem
zu verbessern, oder sie dienen Aufklärungszwccken.

Im Nordabschnitt und im Mittclabschnitt der
Ostfront werden größere Kampfhandlungen durch
das noch immer anhaltende Frühjahrswetter mit
seinen Vcrschlammungserscheinungcn verhindert.
Deshalb gilt die Aufmerksamkeit immer noch dem

Südabschnitt, der voraussichtlich in absehbarer Zeit
der Schauplatz neuer Kämpfe werden dürste.

Tfchungking verlor de« Hulfo-Paß
Schanghai, 2. Mai. Nach achttägigen blutigen

Kämpfen fiel der historische Hulso -Paß  in japa¬
nische Hand. Der Paß liegt halbwegs zwischen
Schungschau und Loyang südlich des Gelben Flus¬
ses. Sem Verlust wird in Tschungking als schwerer
Schlag bewertet. Me japanische Luftwaffe setzte
ihre Angriffe gegen verschiedene strategisch wichtige
Punkte in der Provinz Honan fort; besonders
schwer wurde Loch ang getroffen. Ferner treiben
die Japaner einen Keil südlich von Peking und
Hankau weiter vor. Die Spitze' des Keils hat die
Stadt Hauschang.  etwa hundert Kilometer süd¬
lich vom Knotenpunkt Schungschau, erreicht.
Durch die gegenwärtigen Operationen hat Tschung-
king-China etwa ein Drittel der restlichen Strecke
der Peking —Hankau - Bahn  verloren.

znstandezubringen. Schon Quebec war ein Signal:
es lautet nicht unglaubhaft, wenn gute Informa¬
tionen versichern, Churchill  habe jene englisch¬
amerikanische Konferenz durch eine „Blitzreise" nach
Kanada  improvisiert, um an Ort und Stelle
den Tendenzen zur Aussaugung des- größten
Dominions durch den großen nordamerikanischen
Nachbarn entgegenzuwirken. Rach Teheran wurde
klar, daß England' nur noch die Möglichkeit habe,
durch den Versuch einer Empirercform sein Macht-"
system aus neue Grundlagen zu stellen und damit
vielleicht Reste der einstigen Herrlichkeit zu retten

Das Ziel heißt Umstellung des Empires aus
moderne.Formen mir scheinbar größeren Miibe-
siimninngsrechten, aber damit auch größeren Ver¬
antwortlichkeiten der Dominions, die gegen Aner¬
kennung ihrer gehobenen Stellung um so fester
mit dem vormaligen Mutterland aus der Grund¬
lage einer sogenannten Gleichberechtigung zusam-
mengekvppelt werden sollen

Wichtiger aber als die.Frage, was England sich
davon verspricht, ist die- andere Frage, wie die
Dominions sich dazu stellen. Dazu muß.,folgendes
gesagt werden: Bisher sind die Dominions, also-
d-ie-"mächtigsten-rmd- enti ckkkrl lsten Der echxnMg« "
Kolonie», die sich im Gegensatz zu den Vereinigten
Staaten und Irland nicht kämpfend, sondern evolu¬
tionär aus der früheren Abhängigkeit erhoben
haben, überhaupt nie in die Lage gekommen, zu
einer anderen Orientierung als der englischen, zu
einer anderen Zentraljonne als London Stellung
zu nehmen Noch das Westminsterstatul von 1931,
das sie aus der Grundlage der Konferenz von 1926
dem Namen nach zu selbständige», unabhängigen
und gleichberechtigtenStaaten machte, beließ ste
doch in der Abhängigkeit von der englischen Wehr¬
und Handelsmachtvon der außenpolitische» und
geistigen Leitung durch das Mutterland All das
hatte„ trotz der schon damals eingetretenen Minde¬
rung der englischen Macht, vollkommen airsgereicht,
die Bestandteile des Empires durck den vorigen
Weltkrieg und die folgende Krise zn bringen.

Anders wurde es im jetzigen Weltkrieg. Alle
aktiven Mitglieder des Empires blieben England
treu und - träten fernem sinnlosen Kriege gegen
Europa bei. Aber die Rollen waren diesmal ver¬
tauscht. Die Dominions retteten — zusammen mit
der amerikanischen Hilfe »nd der bolschewistischen
Gefahr — das Mutterland vor dem sofortigen Un¬
tergang, das jedoch nicht in der Lage war, wesent¬
liche Teile des Empires zu hasten. Die Gegensätze
verhinderten zwar nicht den geineinsamen Krieg,
aber sie entwickelten sich in ihm weiter — man
denke lediglich daran, daß für beinahe alle
Dominions das Hauptinteresse ei¬
gentlich im Pazifik liegt! — und wur¬
den allmählich eine solche Gefahr, daß' England
heute vor der absoluten Notwendigkeit steht, sich
irgendwie damit auseinanderzusetzen

Die Domini-nS haben große Opfer für einen von
ihnen aus gesehen rein „ideologisch" bestimmten
Krieg gegen Europa bringen müssen, den England
seiner Tradition getreu von Anfang an vor allem
mit dem Blut seiner HilsSvölk er  zu
führen suchte. England hat die Dominions nicht
genügend geschützt und eine Reihe für jene beson¬
ders wichtigen Außenpositionen nicht zu halten ver¬
mocht. ES hat weiter, während die Dominions ganz
nach englischem Vorbild immer stärker auf die
USA.-Hilfe und -Vorherrschaft hingewiesen wur-,
den, seine wichtigsten Machtsaktoren
verwirtschaftet.  Seine Eurypapolitik liegt in
Trümmern, eine viel größere Gefahr als di«
deutsche rückt von dort heran. Seine Seeherrschaft
ist endgültig überflügelt, seine Märkte und Aus¬
landsguthaben sind zum größten Teil verloren Wie
in der künftigen Handclstonnage werden die Ver¬
einigte» Staaten auch im künftigen Luftverkehr
dominieren.

England hat dke Dominions weder finanziell
noch machtpoliflschmehr in der Hand. Mehrere
von ihnen verfolgen unverkennbar Sonderbcstrcbnn-
gcn und Sondcrchrgeize. England aber beharrt stur
auf der alten Politik. Es gibt dafür keine besseren
Beispiel als Eire und Indien.  Diese beiden
leeren Stühle geben der Empirekonftrenz nicht zu¬
letzt das Gepräge.

Englands Zukunft enthält wenig Anziehend««
für Länder, die wie di« vorumligen Kolonien und
heutigen Dominions nun selber große Faktoren in
der Weltpolitik geworden sind. Sie werbe« sich mit
angelsäcksischer Kaltschnäuzigkeit ein besser«« Sckick-



Der
Il « s d«« Fübrerbanvtauactier . 3. Mai . DaS Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Bor Sewastopol  sowie »wischen Dniestr-

Mündung und den Karpaten  scheiterten ört¬
liche Angriffe der Bolschewisten . Schlachtfliegerge-
schwgder führten wirksame Tiefangriffe gegen Flug¬
plätze der Sowjets auf der Krim und im südlichen
Frontabschnitt und griffen feindliche Panzeranfamm-
lungen und Trnvvenziele im Raum nordwestlich
Jaslv mit gutem Erfolg an . Zwischen den Karpaten
und dem oberen Dniestr  brachten die Angriffe
der deutsch-ungarischen Truppen weiteren Gelände¬
gewinn . Feindliche Gegenangriffe aesen die neu-
ggwonnenen Stellungen wurden abgewlesen . Süd¬
westlich Kowel  zerschlugen unsere Truppen , von
der Luftwaffe hervorragend unterstützt , stärkere , von
Panzern und Schlachffliegern begleitete sowjetische
Angriffe . Deutsche Kamvfflicgervcrbände griffen in
der Nacht feindliche Nachschubbahnhöse , insbesondere
Sbevetowka  und Transvortzüge mit gutem Er¬
folg an . Beiderseits Witebsk  blieben örtliche An¬
griffe des Feindes erfolglos.

Im Lanüekops von Nettun  o und a » der italie¬
nischen Südfront wurden örtliche feindliche Vorstöße
abgcwiesen . Feindliche Bomber »varfen gestern mit¬
tag Bomben auf Florenz . -

Auf dem Balkan  wurde bei groben Wetter - und
Geländeschwierigkeitcn der Kampf gegen kommuni¬
stische Banden mit Erfolg weitcrgesührt . In den
barten Kämpfen verloren die Banditen im Monat
April über VOM Tote , 3700 Gefangene sowie zahl¬
reiche Waffe » und Munition.

Bei Angriffen ans einige Orte in West -beutsch-
land und aus die besetzten We st gebiete
verlor der Feind gestern bei Tage und in der Nacht
32 Flugzeuge , darunter 18 viermotorige Bomber.

sal wünschen, als mit dem alternden Löwen unter¬
zugehen oder mindestens in schwere neue Händel
um ein sowjetisierteS Europa verstrickt zu werden.

Ganz gleich,̂ was aus den Reformplänen
Curtins  wird , auf deren Verfechtung er sich
durch seine Vorkonferenzen neulich mit dem Neu¬
seeländer Frnzer und jetzt demonstrativ mit Roo-
ievelt  vorbereitet hat , ganz gleich, welche Form
die Opposition , des Lkanadicrs M a ckenzie King
gegen jede festere Bindung annimmt : ganz gleich,
wie die innerenglischcn Rettungsversuche weiter¬
gehen, die in der letzten Empire -Debatte iin Neo-
Jmperialismus der Linksradikalen einen so gro¬
tesken Ausdruck fanden und zunehmend antiameri¬
kanische Akzente zeigen ; unter solchen Gegebenheiten
und auf der gleichen Grundlage wie bisher (Um¬
fang ein Viertel der Erdoberfläche ; Untertanen : 54Ü
Millionen Menschen ; Ansprüche : Das neue Rom
und Gottes Reich auf Erden ) wird sich keine Em-
pirekonfcrenz mehr versammeln . Auch nicht im glei¬
chen London mehr.

Ueber der Hauptstadt und über dieser Konferenz
hängt schwer und drohend die Sturmwolke dieses
Schickialssommcrs . Ganz gleich, ob England sie
Invasion wagt oder nicht — soweit diese Entschei¬
dung überhaupt noch von ihm selber abhängt — es
wird seinem Verhängnis nicht entgehen und seine
Weltherrschaft nicht wieder ausrichten können.

Von den Sowjets mit Hunden gehetzt
Bukarest , 2. Mai . Bet einem rumänischen Trup¬

penteil meldete sich der aus dem Dorfe Konzest ge¬
flüchtete 14jährige Petro Manolace.  Wie der
Junge berichtete, liehen die Kommissare nach der-
Besetzung des Ortes das ganze Dorf ausplündern
und ctwii* 4V Mann als Geiseln festnehmen . Als
bei der Durchsuchung des elterlichen Hauses sein
Vatcrder  von einem Bolschewisten ins Gesicht -ge¬
schlagenen Mutter zu Hilfe eilen wollte , wurde der
Mann verprügelt und auf die Straße gezerrt , wo
man die Hunde auf ihn hetzte. Nach einer halben
Stunde wurde er, als er sich infolge der Hunds¬
bisse kaum mehr rühren konnte, gebunden und in
eine Scheune geworfen , wo er starb . Petro sah, Ivie
einige Männer und Frauen aus den Häusern her¬
ausgeschleppt lmd an den nächsten Bäumen aufge¬
hängt  wurden , ferner wie einige Häuser brannten
und mit ihnen ihre Bewohner , die man dort einge-
schloffen hatte.

Empire -Konferenz — streng geheim!
l -oackon vermeücket sorxkiiltix suk Lernikruxe «ler Aussprache einrug;eliea

vratitberieftt unseres - Korrespanckenten
st . Stockholm , 3. Mai . Die mit großer Reklame

angekündigte imperiale Konferenz in London wurde
am Montag von Ministerpräsident Churchill  er¬
öffnet . Die britischen Politiker haben sich alle nur
erdenkliche Mühe gegeben, um diese Konferenz mit
dem üblichen Geschrei zu umgeben . In der ersten
Sitzung hat Churchill eine kurze Eröffnungs¬
ansprache gehalten , und die Ministerpräsidenten von
Australien , Neuseeland , Südafrika , Kanada und
Südrhodeften haben kurz geantwortet . Anschließend
wurde - jedoch bekamitgegcben , daß über die regel-
mäßtgen Sitzungen der Emptrekonferenz künftig
keinerlei nähere Mitteilungen  ge¬
macht werden könnten , da die Konferenzen „streng
geheim" seien und daß nur „ab und zu" eine kurze
Mitteilung über den allgemeinen Verlauf der Be¬
sprechungen veröffentlicht werden könnte.

Auffallend ist, daß die englischen Zeitungen in
ihren Kommentaren recht wenig über die eigenen
zur Aussprache stehenden Fragen zu sagen haben.
Man vermeidet es offensichtlich, auf das Kern¬
problem dieser Konferenz einzugehen , gegen die
sich Churchill mehr als zwei Jahre lang erfolgreich
sträubte und erst seine Zustimmung gab, als die
Dinge ihm über den Kopf wuchsen. Vor allem
vermeidet inan es in der "englischen Presse , Sie

Tatsache zu erwähnen , daß gerade durch den Ver¬
lauf des Krieges sich die Machtverhältnisse
innerhalb des britischen Empires so
verändert  haben , daß die früher so starken
Bande zwischen den Dominions und dem britischen
Mutterland « eine wesentliche Lockerung erfahren
haben und heutzutage nicht mehr jene Grundlage
des Zusammenhalts des britischen Empires besteht,
die einstmals diesem Staatengebilde seine tnnere
Kraft und das notwendige Zusammengehörigkeits¬
gefühl gab . _

Terroraugrtff gegen Aleffandria
Ligonchoi-iakt cksr Î48.-? rosse

Mailand , 2. Mai . Englisch -amerikanische Bomber
richteten einen Terrorangriff gegen Aleffandria , die
Hauptstadt der gleichnamigen norditaltcnischen Pro¬
vinz . Sie zerstörten und beschädigten zahlreiche
Wohnhäuser , besonders in Arbeitervierteln . Die be¬
gleitenden Jagdflugzeuge schossen aus geringer
Höhe mit Maschinengewehren auf die
Bevölkerung,  die gerade zur Mittagsstunde
Straßen und Plätze der Stadt belebte . Schwer be¬
schädigt wurden der Dom und die größte Kirche
der Stadt . Die Bibliotheca del Risorgimento , die
50 000 Bände umfaßt , und die Pinakothek Trotii
wurven völlig zerstört . Es sind viele Opfer zu be¬
klagen.

pausenlos brüllen <Iie OesekülLe um 8eivas1opol
iXeue Wiclerstanäslinie vor clen loren Oer „toten 8ti»ckt"

Von Kriegsberichter Or. biord. Lo -bnrnagel
rel. OL . Wir fliegen zur Krim,  Mühelos hebt

sich die stactenüe He 111 vom Boden , auf dem die
strahlende Helligkeit des sonnigen Frühlingstages
gebreitet liegt . Kursrtchtung ' nach Osten . Ziel:
Sewastopol.  Interessiert ruhen - die' Blicke aus
der Landschaft deS Donaudeltas und den unzähligen
Wasseriäufen , den kleineren und größeren Seen , in
denen Wälder zwischendurch säst untertauchcn , bis
sich unten das wette Meer austut . Die Sonne liegt
im Scheiden . Bald bricht die Nacht herein . Das
Gleichmaß des Fluges wird jäh durchbrochen . Un¬
regelmäßig aufsmckernde Blitze aus Abschuß und
Einschlag . Die rötlich >md weiß niedertropfenden
Funken der Leuchtgeschosse und der matte Schein
anspringender Leuchtkugeln formen das Gesicht der
Nacht . Unweit hängen die Trauben schwebender
Lencytschirme am Himmel , darunter Pflügen aus¬
flammende Bombenreihen die schrckcrze Erde . Das
Ziel der He 111 ist erreicht . Sie landen

Eine Kette Leichtverwundeter schiebt sich heran,
sie sind für den Rücksiug vorgesehen . Scheinwerfer
blenden aus , suchen den Himmel ab, vereinigen sich
im ausgefundenen Ziel . Ein Sowjetbomber . Der
Lärm der -ringsum ausbrülienden Geschütze, die nach
ihm fassen, steigert sich zu schmerzhafter Stärke.
Dazwischen tastet sich schweres sowjetisches Artii-
leriefeuer heran , Werfer antwortete , jetzt fallen auch
draußen aus See Bomben . Sie gelten einem deut¬
schen Geleit.  Gleich unzähligen durcheinander¬
tanzenden Sternchen versprüht das Flakabwehrseuer
dort drüben , verwehrt jeglichen Zieladwurs , dumps
grollt und brodelt . ks weiterhin über das dunkle
Land . Das , ist die Nacht über dem Kampfraum
Sewastopol , in deren einer , wie der Chef einer
Flakbatterie erzählte , gerade 32mal Alarm war.

, Im Sonnenschein des kommenden Tages bietet
sich ein klares Bild des hartumkämpften Front¬
abschnittes . Das leicht hügelige Gelände zieht sich
im tiefgestaffelten Steliungssystem eintönig hin.
Nirgends prägt sich der Eindruck der „tote n
Stadt"  so zwingend aus wie in Sewastopol Wo¬
hin der Blick voll aufmerksamer Bemühungen irrt,
überall findet er nur ausgestorbene Ruinenstätten
restloser Zerstörung . Um so gegensätzlicher, heben
sich,die von Schutt und Unrat sorgsam gereinigten.

saubere », ausgezeichnet befahrbaren Steinstraßen ab.
Sewastopol besitzt eine landschaftlich , wunderbare
Lage und muß auch einmal eine sehr schöne Stadt
gewesen sein. Stehengcbliebene Häuscrwände kün¬
den von der stolzen Vergangenheit glänzender Tage
zur Zarenzeit . Uebcrraschend ergeben sich herrliche
Ausblicke aus das Meer.

In die zerstörten Häuserblocks schlügt mitunter
sowjetisches Artilleriestorungsfcuer ein, schwere
weittragende Kaliber , bann stürzen kahle Wände zu
Schutt zusammen . Zwei Täler und dazwischen
bergige Serpcntinenstraßen sind die einzigen Zu¬
gänge zur Stadt , schmale und steile Grüben , ties in
den felsigen Grund gesprengt , während dem anren-
ncnden Gegner diese Zugänge weit vor dem Stadt¬
rand erreichbar sino. Aus ihnen schlägt ihm immer
wieder unüberwindliches Abwehrfeuer entgegen.
Pausenlos prasselt aus die Verteidiger schwerstes
Artillerieseucr und das aus engstem Raum konzen¬
trierte Feuer der Salvengeschütze nieder , greisen so¬
wjetische Schlachtfiieger in Tiejangrisfen mit Bord¬
waffen oder mit Bomben aus größeren Höhen an.
Das ist die große Stunde der Flak . Der Kom-
u.a », . m vA.^ necuoUwger Generalleutnant Pik¬
iert,  ist erst kürzlich im Wchrmächtbericht beson¬
ders genannt worden . Jni Verlaufe eines einzigen
Tages holten vier 3,7 -Zevtimcter -Geschützc 21 Ma¬
schinen herunter . Während des Angriffes feindlicher
Schlachtflieger steigt vor wenigen Tagen ein einzel¬
ner Fallschirm aus . Der au ihm hängende Bord¬
schübe erklärt .hier unten , völlig zerschlage», er halte
dieses verdammte Abwehrfeuer nicht mehr aus . . .
Abschüsse von zwanzig bis dreißig Sowjetfiugzeu-
gen mit den Jägern gemeinsam zählen hier znm
Tagesdurchschnitt . Der Flugplatz , von dem unsere
Jäger starten , liegt meist unter hochgewirbeiten
Staubwolken verdeckt. Dort drüben , zwischen seinen
Maschinen , steht Major Barckhorn,  der vor kur¬
zem erst nach seinem 250 . Abschuß aus der Hand
des Führers die Schwerter zum Eichenlaub erhielt.

Wie der in überwältigender Ucbermacht eingesetz¬
ten bolschewistischen Luftwaffe ergeht eS den So¬
wjetpanzern.  Hier kommt ihnen nicht mehr
die Weite des Raumes zu Hilfe mit allen Möglich¬
keiten der Umgehung und des AuLweichens hier
gilt es , an den wenigen Brennpunkten aufzufahren
und anzugreifen . Binnen zwei Wochen wurden über
60 Panzer vernichtet.

V Altinisterpräsieleni SalaLsr
Z Siesec Tage führte sich zum sechzehnten Male
Z üer Tag , an dem der damals noch wenig bekannte
D Universltätsprofessor und Zinanzwifsenschaftler Or.
Z Antonio Vliveira Salazar  mit der Leitung de»
D Zinanzministeriums betraut wurde . Oieses damals
- noch wenig beachtete Ereignis kennzeichnetc die
DDebukt des neuen portugiesischen
Z Staates,  für den die zwei Jahre vorher statt-
D gefundene militärische Erhebung des Generalmajors
Z Gomes da Evsta die Voraussetzungen geschaffen
Z batte . Oer unbekannte Zinanzminister wurde in
V kürzester Krist zu der bemerkenswertesten Gestalt
Z innerhalb des Kabinetts und innerhalb ganz Por-
Z tugals . Zunächst ausschließlich auf sein Ressort be?
Z dacht, vollbrachte Or . Salazar eine im allgemeinen
D für unmöglich gehaltene Sanierung des portugiesi-
V scheu Staatshaushaltes . Bereits nach fünf Jahren
I war die wirtschaftliche Neuordnung Portugals so
D weit geregelt , daß valazar seine staatsmännische
s Klugheit der dringenden Neuordnung des Staates
D zuwenden konnte , Zm Jahre 1?Z2 wurde er Nlini-
V sterpräsiüent und hat seitdem ununterbrochen die
Z portugiesische Politik gelenkt , vor der Aebernahme
Z des Mnisterpräsiöiums hat er vorübergehend fast
ß alle sPinisterirn geleitet und jedem einzelnen von
Z ihnen eine neue Ausrichtung gegeben und die vor-
Z bedingungen für eine erfolgreiche Aufbauarbeit ge-
V sckaffen. Gegenwärtig sieben noch das Außen - und
: das Kriegomlnisterium unter seiner persönlichen
D Leitung.
Z Portugal hat den wert dieses einzigartigen
Z Staatsmannes schnell erkannt und, wie „ Oiariv de
V Noticias " schreibt, ist der Name Salazar heute ein
D Begriff geworden , der einen geschichtlichen Zeit-
Z raum umfaßt , in dem Portugal zu feiner
V großen Nlisfivn zurückgefunden  hat,
D gestützt von den starken Energie », die Salazar durch
Z sein Vorbild und seine Lehre zu neuem Leben er-
D weckt hat . Oao Grgan der Portugiesischen Legion
D erinnert daran , daß ein Nkann wie Thurchill zwar
V seinem Volk Blut , Schweiß und Tränen verfpro-
Z chen und dieses versprechen auch , gehalten habe,
Z das Verdienst Salazars aber fei es , seinem Volk
V Blut , Schweiß und Tränen erspart zu habsn , ob-
Z wohl er bei der Amtsübernahme keinerlei verspre-
D chungen gemacht habe.
V Zn sechzehn Jahren liegt die staatsmännische Be-
D deutung Or . Salazars nicht nur den Portugiesen,.
Z sondern auch dem Ausland klar vor Augen . Trotz
Z der von englisch-amerikanischer Seite angewendetcn
Z Oruckmiitel , und trotz der e-cponierten Lage des
D portugiesischen Imperiums hat Salazar es verstan-
- den, sein Land nicht nur von dem Krieg zu »er¬
st schonen, sondern ihm darüber hinaus ein außen-
V politisches Ansehen zu geben, wie es wenigen der
- kleinen neutralen Nationen beschieden ist.

8eka6e1 Netirarbell der Oesundlieil?
Oie nervöse LesnsprucstunA xestiexen — Liagekencke IIrttersucstungen cter OZO

Die im Gegensatz zum Frieden stark erhöhte Ar¬
beitsbelastung der schaffenden Menschen in der Hei-

. mal haben in Fach - wie in Latenkreisen die Frage
aufgeworfen , wie sich eine solche Arbeitsbeanspru-
chung auf den Menschen auSwlrkt und ob sie auf
die Dauer ohne gesundheitliche Schäden durchzu¬
führen ist. Ueber dieses Problem sprach der Letter
der Hauptabteilung „Gesunde Ärbettsgestaltung " im
Amt Gesundheit uno Volksschutz der Deutschen Ar¬
beitsfront , Dozent Dr . med. habil ., Dr .. rer . tcchn.
Hermann Hebestreit,  vor Vertretern der Presse.

Es ist außerordentlich schwer, Gelundheitsschäden
und Leistungsschwächen durch Arbettsüberbcanspru-
chunge» festzustellen. In den Jahren 1936 bis 1938
wurden in vier Gaue » alle Schaffenden in den Be¬
trieben genau untersucht . Trotzdem erhielt man nur
weniA Material über die allgemeine Einwirkung der
Arbeit auf den Menschen . Man wußte nur , daß sehr
schwere Arbeit unter ungünstigen Arbeitsbedingun¬
gen sehr schnell die Kräfte verbraucht und zu einem
früheren Altera , zu früher Invalidität führt . Es
stimmt jedoch nicht, daß unter schwerer Arbeit nur
Muskelarbeit zu verstehen ist denn sonst müßten ja
alle geistig arbeitenden Menschen, alle Betriebsfüh¬
rer . Staatsbeamten usw . „leichte Arbeit " leisten.
Man kam also darauf , daß neben der reinen „ Kno¬
chenarbeit " noch ganz andere Faktoren maßgebend
sein müssen.

'Das Amt „Gesundheit und Volksschutz' in der
DAF . arbeitete daher eine Systematik der biolo¬
gischen Arbcttsbcanspruchungen aus , die alle Be¬
rufe und Industrien umfaßt . Es wurden einzelne
Beanspruchungsgruppen gebildet , die noch weiter
unterteilt wurden . Sehr wesentlich ist die „ner¬
vöse Beanspruchung"  geworden . Die immer
weiter fortschreitende Mechanisierung in der Ferti¬
gung hat den Menschen von allzu schwerer Muskel¬
arbeit allmählich befreit . In gleichem Maße ist
jedoch die Beanspruchung der Nerven gestiegen.
Durch längere Beobachtungen wird man genauere
Unterlagen über die gesundheitlichen Auswirkun¬
gen einzelner Arbeitsbeanspruchungen erhalten kön¬
nen . Sie iverden auch sozialpolitische Auswirkun¬
gen zum Beispiel in der Frage des gerechten
Lohnes finden . Bis jetzt konnten die Aerzte fest-
stellen, daß Schäden durch eine dauernde Ueber-
beanspruchung sehr selten  aufgetreten sind. Das _ .
liegt daran , daß gewisse Leistungsreserven noch gnder « annehmen
tm Mensrbsn vorbanden waren Schäden traten da - 1 Möglichkeit . Auch

gegen sowohl durch einseittge Beanspruchung des
Muskel -Skeletts oder Nervenapparates aus oder
auch durch Unterbeanspk -uchung.  Beim
Menschen tritt nämlich durch ein biologisches Gesetz
eine Verkümmerung der nicht beanspruchten Körper¬
oder Nervenpartien ein.

Die wichtigste Beobachtung , die auch die größte
Aufgabe der arbeitspsychologischen und physiologi¬
schen Forschung der Zukunft sein wird , ist jedoch
die Feststellung , daß nicht die absolute Beanspru¬
chung deH Menschen wesentlich ist, sondern seine
Eignung  für eine bestimmte Arbeit . Ist der
Mensch für eine Arbeit geeignet , "so tritt auch bei
Ileberveanspruchung keine Schädigung ein , während
sich ein Ungeeigneter nach kurzer Zeit abnutzt . Mit
einfachen Mitteln ist es möglich gewesen, bei ver¬
schiedenen Arbeitsbeanspruchungen günstigere Ar¬
beitsbedingungen zu finden . Bei Arbeiten mit mus¬
kulärer Beanspruchung wird z. B . das Vermeiden

von schwerem Heben oder Tragen eine wichtige
Rolle spielen . Bei der Körperhaltung muß jede
Einseitigkeit vermieden werden . Dauerndes Stehen
führt zu Fußbeschwerden und ist ebenso schädlich
wie dauerndes Sitzen . Die Frage der Arbeitszeit ist
nicht weniger wichtig.

Zur Frage der Berufskrankheiten  em
Kriege führte Dr . Hebestrcit aus , daß sie zwar
absolut zugenommen hätten , tm Verhältnis zu der
größeren Zahl der Arbeiter jedoch abgesunken seien.
Auch sonst hätten sich vielerlei Erfolge erreichen
lassen. Die gefürchtete Staublungenerkrankung , die
Silikose , tritt heute später und leichter als früher
auf . Unter den Gesundhctts - und Schutzmaßnahmen
für die schaffende Bevölkerung ' nahm die Vita¬
min - Aktion  der Deutschen Arbeitsfront einen
besonderen Raum ein. Durch eine gesunde Arbcits-
gestültung , wie sie immer wieder von der Deut¬
schen Arbeitsfront propagiert wurde , ist es möglich,
einseitige Beanspruchung , die in erster Linie zu
Schäden führt , oft mit einfachen Mitteln zu be¬
seitigen . Äetriebsarzt und Betricbsingenteur müssen
hier eng Zusammenarbeiten . 6 . Regel !»

Tugliseii amerilcaoiselier klollerivorsloü ZeSev Lumalra
Ein englisch-amerikanischer Flottenverband im

Indischen Ozean unternahm kürzlich einen Vorstoß
gegen die japanische Basis Sabang aus der Nord¬
spitze der Insel Sumatra.  Die englischen Kom¬
mentatoren wollen darin
den Beginn der so lange ge¬
forderten Zusammenarbeit der
Flottenstreitkräfte von Osten
und Westen gegen den japa¬
nischen Stcherungsgürtel tm
Indischen Ozean erblicken,
die zugleich der Rückerobe¬
rung von Schonan (Singa¬
pur ) gelten soll , um aus diese
Weise von"Südbirma aus die
geplante Birma -Osfensive tat¬
kräftig zu unterstützen . Der
Wunsch wird hier wieder ein¬
mal der Vater des Gedankens
gewesen sein. Mit der Rück¬
eroberung Birmas wird eS
noch seine gute Weile haben.
Die japanische Offensive in
Birma läßt jedenfalls alles

als diese
in den

maßgebenden Kreisen der USA . ist man vom eng¬
lischen Offensivgeist keineswegs überzeugt , denn
sie stellen die Frage : Was tut Moüntbatten ? —
Die Hafenstadt Sabang liegt 2000 Kilometer von der

nächsten englischen Flotten¬
basis Ceylon und 1000 Kilo¬
meter von Schonan entfernt
Sie beherrscht den Eingang
zur Straße von Malakka und
mit den ebenfalls in japa¬
nischen Händen befindlichen
Inselgruppen der Rlkobaren
und Andamanen die West¬
flanke von Südbtrma und
der Halbinsel Malakka . Die
Insel Sumatra , die zweit¬
größte -Insel des ebemaligen
Niederländtsch -Ostinoicns mit
einer Fläche von 471550
Quadratkilometer , wurde von
den Japanern Mitte Februar
1942 , gleich nach der Kapi¬
tulation von Singapur , er¬
obert . Sie umfaßt das
wichtigste  Erdöl,

'st in

Reicksminister Ruft svrack zum rcbnjäbriaen Be¬
stellen des Reichsiniiittteriums für Wissenschaft , Er¬
ziehung und Volksbildung auf einem Novell üer
Gcsolgschaftsmitglicdcr.

Im Verlauf der seit September vorigen Jahres
durch Verbände des HeereS und der Waffen -ft auf-
cicnommeuen Säuber » ngsaktionen aus
dem Balkan  verloren die kommunistischen Ban¬
den bisher 70 8R Tote und 63 654 Gefangene , da¬
von allein im Avril 11 224 Tote und 4228 Gefangene.

Exkönig Viktor Emannel  ernannte den
Inden Pbiltvböt  zum Verbindungsmann »u
den Alliierten nnd zu den Bolschewisten sowie den
jüdischen Kinanzmaiin Jung  zum Kinanzsachver-
stäudigen des bochkavitalistischen Savoocr Hanfes.

Der svantsche Ministerrat  bcschloh in
mehrtägigen Besprechungen Sie Intensivierung der
Steinkoblenprvduktion , die Schaffung von Militär¬
akademien für die Luftwaffe und die Bereitstellung
von Mitteln für den Ausbau von Flottenstützpunkte ».

Ein Versuch der englisch -amevikanische « Streit-
kräft«, die Rollbahn  zwischen Kohima und
Jmvbal  wieder in ibre » Besitz zu bringen , ist
völlig gescheitert.

gebiet Ostindiens.

Ueiie » «iii«
Drei Kinder erstickt. In einem mit Packmaterial

anaefüllten Keller in Bergzabern  lWestmark ) ,
in dem ein Brand ausaebroche » war , fand die ciu-
dringcnbe Feuerwehr drei Kinderleichcn , drei Ge¬
schwister im Alter von - 8 , 7 und 6 Jahren . Die Er¬
mittlung ergab , daß sich die Kinder beim Spielen in
diesem ehemaligen Bierkeller verirrt batten und de»
Ansgang mit brennende » Streichhölzern suchen woll¬
ten , wobei die dort lagernde Holzwolle durch die
weggeworsenen noch glühenden oder brennende«
Zündhölzer in Brand geriet.

Fahrt in de« Tod . Oberforstmeister Eckert aus
Kaiserslautern  beabsichtigte , seine Kran zu
einer Overation ins Krankenhaus Homburg zu brin¬
gen . Während der Autofahrt erlitt der fast 70 iäbriae
eine » Herzschlag und das Auto raste steucrlos gegen
eine Mauer . Frau Eckert erlitt dabei so schwere
Kopfverletzungen , bab sie Im Krankenhaus Homburg
ebenfalls gestorben lst. Am folgenden Tag kehrte der
im Osten siebende einzige - Sohn in Urlaub beim und
fand die Eltern tot vor.

Di « Virginia als Federhalter . Im Postamt Bad
Reichenball  legte ein passionierter Virginia-
raucher , der auch heute noch über "dieses beliebte
Kraut verfügt , seinen Gliinmstengel auf einen
Augenblick beiseite , um eine Zablkarte auszufülle » .
Als dies geschehen war , steckte er die Virginia wie¬
der in den Mund , mutzte aber zu seinem Aerger
feftstellen , bah er plötzlich ganz mit Tinte beschmiert
war . Eine Frau hatte inzwischeck nämlich den Rauck-
stengel für einen Federhalter angeschaut nnd ihn
in die Tinte getaucht . Als sie aber die Verwechslung
wahrgenommen batte , legte sie die Virginia wieder
aus ihren Platz und machte sich schleunigst davon.

Kllvv obdachlose Familie » durch Mlsstistvvi Ho^
«aller . Die Fluten des Misstfstvvi habe » den höch¬
sten Wallerstand seit 100 Jahren erreicht . Auf seinem
800 Kilometer langen Lauf zwischen St . Lonis
und Cuirv (Illinois ) ist der Strom an mindestens
drei Stellen Über die Dämme getreten . Mehr als
6000 Familien sind obdachlos geworden . Die Ret-
tungSarbeften gestalten sich sehr schwierig . Etwa eine
halbe Million Hektar stnd bereits überschwemmt.
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Oer Rundfunk am Oonnerstag
Relchsvrogramm : 7 .80 bis 7.46 Ubr : Das drama¬

tische Werk Grillparzers . 14.15 bis 15.00 Ubr : Aller¬
lei von zwei bis drei . 15 .00 bis 10.00 Ubr : „Froh¬
sinn am laufenden Band ". 16 .00 bis 17.00 Uhr : Aus
Over und Konzert . 17 .15 bis 18 .00 Ubr : Bmftc
Melobiensolge . 18.00 bis 18.30 Ubr : Volkslieder aus
Schlesien . 19.45 bis 20 .00 Uhr : Professor Ferdinand
Heftermann : „Das Wunder der lebendigen Svracke .
20.16 bis 21.15 Ubr : Erster Akt aus Wagners Over
„Der fliegende Holländer ", Sonderausführung der
Staatsover München . 21.16 bis 22 .00 Ubr : Hans
Pfitzner znm 76. Geburtstag am 5. Mai , Klavier¬
konzert in Ills-ckur, Werk 31 . Solist : Walter Giese-
king . — Deutschlands «» !»««: 17.15 bis 18.30 ubr:
Schöire Musik znm späten Nachmittag : Cornelius,
Svohr , Smetana u . a . m . 20.15 bis 22.00 Ubr : Unter - »
baltsamer „Bunter Abend " mit Hamburger Künstlern
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Sünden am Fernsprecher' ^
„Ich werde Dich anrufen ." So sagt man vielfach

gedankenlos, weil man einfach zu bequem ist, Dinge
sofort zu bespreche» und Verabredungen zu treffen,
die im gleichen Augenblick erledigt werden könnten.
Man setzt fick zu Hause gemütlich zurecht, greift zum
Hörer, um ihn eine halbe Stunde nicht wieder auf
die Gabel zurückzulegen. Man plaudert und kommt
vom Hundertsten ins Tausendste ! Zwischendurch
lauft man vom Apparat weg, holt einen Brief her-

, bei, den man noch vorleseir- möchte, usw. Mit einem
ss' -Mort , man mißbraucht  in der heutigen Zeit

die segensreiche Einrichtung des Fernspre¬
chers,

Nicht anders macht es oft der Benützer öffent¬
licher  Fernsprechstellen , Nur wird er zum noch un¬
angenehmeren Zeitgenossen , weil er nicht nur dem
Amt mit seinen Nichtigkeiten im Wege steht, sondern
auch anderen Menschen, die nach ihm ein Gespräch
abwickcln wollen. Am unverantwortlichsten jedoch
handeln diejenigen , die sich auf lange Privat-
gespräche in Betrieben  einlassen , die die Dienst¬
zeit dazu benutzen, vom Beruf aus persönliche Ab¬
machungen zu treffen.

Alle diese „lieben " Gewohnheiten müssen einge-
dämmt werden . Seien wir froh, daß wir die An¬
nehmlichkeiten der modernen Fernsprechtechnik be-
sitzen und ausnützen können. Doch übertreiben wir
nicht! Die heutige Zeit hat wichtigere Dinge durch
den Acther zu leiten als langwierige zwecklose Un¬
terhaltungen I

Alles für den Sieg!
De « Krewleiter eröffne »- in Nagold den

! „Beschwingten Feierabend"

Die besondere Fürsorge der NSDAP , gilt nicht
nur unjcrcn Soldaten , sondern auch deren Frauen
und Angehörigen und allen , die sich um das
öffentliche Wohl mühen , mag es sich nun um die
zahlreichen Frauen handeln , die unermüdlich in
Betrieb und Landwirtschaft für den Sieg schaffen
oder um Mitarbeiter in der Partei und deren

j Orgastisationen oder um Umquartierte und der¬
gleichen mehr . Sie alle brauchen nach dem grauen
Alltag Freude und Frohsinn , Entspannung und
Erholung . So wurde auf Veranlassung von
Kreishauptstabsleiter Schmidt  im Amte für

. Bolkswohlfahrt des Kreises Calw die Organisa¬
tion „Beschwingter Feierabend"  ins
Leben gerufen , deren erste Veranstaltung am
Sonntag in Nagold  stattfand und die in der

! Folge im ganzen Kreis Calw durchgeführt wird.
> So hatten sich auf Einladung der NSV . sehr

zahlreiche Nagolder Frauen , und Männer im
Traubensaale eingefunden , die einen fröhlichen,
von Mitgliedern einer KdF .-Kleinkunstbühne ge¬
botenen Abend erlebten . Als Gäste wohnten dem¬
selben u. a , an Kreisleiter Baetzner,  Kreis-
hauptstabsleiter Schmidt,  der sich um die NSV.
im Kreise Calw verdient gemacht, uns aber leider
nun verlassen hat , um seine hauptamtliche Tätig-

l kett tn Horb weiter auszuüben , Ortsgruppenleiter
! Ratsch,  Bürgermeister Maier  als Ortsgrup-

penamtsleitcr cher NSV . in Nagold u . a. m.
Nach kurzer Begrüßung durch Bürgermeister

Mater  hielt unjer Kreisleiter eine zündende
- Ansprache , Er legte zunächst dar , warum die Par¬

tei solche Abende im Kreis veranstaltet und ging
^ dann auss politische Gebiet über . Sein besonde¬

rer Dank galt den werktätigen Frauen ^ die Tag
um Tag unermüdlich für den Sieg arbeiten und
so unseren tapferen Soldaten an den Fronten den
Rücken stärken . Sein flammender Appell , nicht zu
erlahmen , soirdern noch stärker als bisher sich in
den Dienst des Vaterlandes zu stellen, galt allen,
die im Einsatz stehen — und wer gehörte nicht

, dazu ! — Und so konnte der Kreisleiter als Willen
und Gelöbnis der vielen , die sich um ihn versam¬
melt hatten , feststellen : MeS für den Sieg!

Die Künstlergruppe brachte ein Varietäpro-
' gramm , das sehr vielseitig war . ?llS liebenswür¬

dige Sprecherin lernten wir Eva Marik  ken¬
nen . Frl , Gaden  zeigte halsbrecherische Artistik
auf dem Picdestal , wir bewunderten ihre Voll¬
endete Kunst . Wang Tschio Tsching  war ein
Zauberer von Format , seine chinesischen Heimat¬
spiele waren Leistungen , i>te man sonst nicht zu
sehen bekommt. Tie Gebrüder Londey  brach¬
ten ausgezeichnete artistische Darbietungen auf

: die Bühne , deren Komik geschickt mit dem Seriösen
verbunden war . Carara  hielt die Zuschauer

, mit seiner humoristischen Fangkunst im Bann.
Onno  war ein Radfahrer , aber was für einer!
Die unglaublichsten Kunststücke, selbst auf deni

, Liliput -Fahrrad , glückten ihm spielend . Bleiben
noch die Tänzerinnen — das van der Berg-
Trio und die beiden Dussh —, die dqzi be¬
schwingten Reigen beschlossen.

Wie schone ich Rnndfunkröhren?
Äähreud des Krieges kann sich der Rundfunk-

borcr nicht den Luxus leisten, jedes Jabr die Rund-
tunkrökren auszuwechseln . sondern muß sie schonen
Was ist nun dabei zu beachten? Vor allem , daß
wan das Rundfunkgerät nur zu den Sendungen
einschaltet, für die man wirklich Interesse hat Das
berlängert die Lebensdauer der Röh¬
re  n erheblich und spart außerdem Strom,

Dieser Mahnung kommt gerade jetzt nach der
Einführung der stündlichen Luftlagemel-
d un  g besondere Bedeutung zu. Jeder dürste diese
Errichtung freudig begrüßt haben , es ist aber wirk-

> uch nicht notwendig , daß ihretwegen da? Runbsunk-
! gerat vom frühen Morgen bis in die späte Nacht

emgeschaltet bleibt . Es ' genügt , das Gerat wenige
Minuten vor der vollen Stunde ein,zuschalten Auch
dadurch drosseln wir den Stromverbrauch »nd be¬
wahren die Röhren vor vorzeitiger Abnutzung,

Hausrecht bleibt bei Schlüffelabgahe gewahrt
> Kindlichen Luftangriffen müssen die Selbst-

lwutz' räfte ungehindert an jeden einzelnen Brand - I
«rd herankommen können. Wer also verreist oder '

auch nur für eine Nacht seine Wohnung verläßt,
muß im eigenen Interesse , aber auch in dem der
Hausgemeinschaft für dte Betretbarkeit feiner
Häuslichkeit bei Luftangriffen sorgen . In der zehn¬
ten Durchführungsverordnung zum Luftschuhgefch
ist diese Sorae zur Mlicht erhoben worden . Man er¬
füllt diese Pflicht in der Regel durch Hinterlegung
der Schlüssel bei einem Nachbarn,

Wer aber vielleicht als neu Zugezogener noch
keine Verbindung mit den Nachbarn hat , wird nicht
ohne weiteres seine Wohnungsschlüssel gleich einem
Dritten aushändigen wollen. Um dennoch feine
Pflicht zu erfüllen und im Falle des Luftschadens
das Betreten der Wohnung durch Selbstschutzkräfte
zu ermöglichen, wird er"am besten die S ch lüsfel
in einem verschlossenen Briefum¬
schlag  dem Nachbarn oder dem Luftschutzwart
geben. Es wird hierzu in der „Sirene " bemerkt,
daß auf diese Weise das Hausrecht des Bewohners
gesichert ist. Wenn nämlich während der Abwesen¬
heit des Wohnungsinhabers ein Luftangriff nicht
erfolgt , dann erhält er den Schlüssel in dem von
ihm selbst verschlossenen Briefumschlag zurück und
weiß also, daß während seiner Abwesenheit nie¬
mand widerrechtlich feine Häuslichkeit betrat.

Nur kleine« Handgepäck
In dte öffentlichen Luftschutzräume

und Bunker darf nur ein kleines Luftschutzgepäck
mitgenommen werden . Das übrige Luftschutzgepäck
ist im eigenen Keller abzustellen. Zuerst kommt der
Schutz der Volksgenossen — dann erst die Sicher¬
stellung der Sachwerte!

Die Erfahrungen aus den Terrorangrlffen haben
im übrigen gezeigt, daß überall dort , wo' die Selbst¬
schutzkräfte nicht durch einen Maffenaluvurf von
Spreng - und Minenbomben behindert werden , die
rasche und energische Bekämpfung der Brand¬
bomben  und Entstehungsbrände zum Erfolg
führt . Nach fünf Minuten sind oft fünf Motor¬
spritzen nicht mehr tn der Lage, das zu löschen, was
zu Beginn durch einen Eimer Wasser oder eine
Tüte Sand hätte erstickt werden können. Freilich
muß sich die ganze Hausgemeinschaft , Männer,
Frauen und Kinder , und auch die Nachbarschaft
an der Brandbekämpfung beteiligen

Gefallenengedenkfeier in Sulz
für Gefolgschaftsführer Karl Dengler

In Sulz wurde am Sonntag zu Ehren des
Freiwilligen der Waffen - ff und Gefolgschafts¬

führers , Karl Dengler  eine Gefcillenengcdeirk-
feier gehalten . Vor zahlreichen Besuchern wür¬
digte in einer kurzen , inhaltsreichen Ansprache
der K.-Führer des Bannes Schwarzwald die Ver¬
dienste von Karl Dengler in der Hitlerjugend und
inx Beruf . Die Gefolgschaft 38/401 Sulz hatte
unter ihrem vielgeliebten Gefolgschaftsführer
einen Aufschwung erlebt wie » ie zuvor , Kamerad.
Dengler war Vorbild und Kamerad zugleich. Bei
seinen Kameraden war er als ein HJ .-Führer be¬
kannt , der ihnen vorlebte und sich einsetzte, wo
es nur galt . Auch im , Bcktnf als Mechaniker , am
Schraubstock wie an der Drehbank , stellte er sei¬
nen ganzen Mann , Im Wehrertüchtignngslager
Wildberg erhielt er im Herbst 1942 seine vornrili-
tärische Ausbildung , Kurz darauf wurde Karl
Dengler bei der Waffen - ff als Panzergrenadier
mißgebildet . Bei seinem Einsatz im Osten starb
er im Februar 1944 für sein geliebtes Vaterland
den Heldentod, ' Ein kleines Orchester der Hitler¬
jugend und zwei Sprecher gaben der Feier einen
würdigen Rahmen,

Der Reichsarbeitsdienst der weibl , Jugend ist
eine selbständige Organisation . Lin den oührer
des Arbeitsgaues XXVI , Stuttgart , Gcncral-
arbcitsführcr Alfred Müller , werden immer häu¬
figer Gesuche, Anträge und Wünsche gerichtet , die
die Einstellung bzw. Befreiung und dergleichen
vom Reichsarbeitsdienst , der weiblichen Jugend
beireffen . Der Reichsarbeitsdienst der weiblichen
»ngend stellt eine selbständige Organisation dar,
die dem Führer des Arbeitsgaues XXVI, Stutt¬
gart , nicht unterstellt ist. Um unnötigen Zeitver¬
lust zu vermeiden , sind deshalb rille diese Gesuche
und Anträge zur Bearbeitung an die Führerin
des Bezirkes XII des Reichsarbettsdrenstes der
weiblichen Jugend , Stabshauptführerin Haimner,
Stnttgart- 8, Hohenstauffetterstr . 11, zu richten.

Haiterbach . Heute begeht Anna Maria Lehre
Wwe ., „im Tal " , ihren 84. Geburtstag in kör¬
perlicher und geistiger Frische.

Fußball ^
Das Freundschaftsspiel der HJ .-Mannschaften

Nagold gegen Alteusteig auf dem Alteirsteiger
Sportplatz endete mit einem verdienten 6 :1 Sieg
der Nagolder Mannschaft (Halbzeit 3 :1).

Deckenpfronner Heimatgefchichte
6riil -^3näer oäer V̂urrgälten - /Vtinentskel einer OSu^emeinäe

Freikauf und Teilung
Um 1529 ist der Fronhof nicht mehr in einer

Hand . Wir lesen von zwei Inhabern , Melchior
Aichele und Bartlin Sattler . Und das Ein¬
schneidendste, daß diese beiden den ganzen Fron-
Hof dem Kloster abkaufen . Wir erfahren davon in
einem Pergamentbrief aus diesem . Jahr . Im
Bauernkrieg hatte das Kloster gelitten , es
brauchte Geld . Unsere Gäubauern , so „ bhäb " und
sparsam damals wie heute , Haltens zur Hand und
kauften den ganzen Fronhof . „Bartlin sattler
Power fronhofss halb für 275 Pfund ", heißt die
Ueberschrift . Ueber den Kauf des Melchior Aichele
ist nichts Genaues bekannt , er ist nur in dem
Sccttlerschen Kaufbrief erwähnt und muß kurz
vorher getätigt worden sein. („Melchior aichlins
andern halbteil , onch von dem gotzhus erkaufst .")
240 bare Pfund legte Sattler dem Kloster hin,
die restlichen zahlte er auf Ziele . Ich möchte nicht
behaupten , daß er und Aichliu diese stattliche
Summe ganz auf Vorrat besaßen ; zum großen
Teil werden sie selbe aber sicher im Strumpf ge¬
habt habe » ; andererseits hatten beide, besonders
der Bartlin , gute Beziehungen zum „Heiligen"
von Deckeupfron », der vermöge seines Besitzes
stets ein Geldgeber für die Bauern am Ort und
der Umgebung bis in den „Wald hendere " ge¬
wesen ist. Bis 60 Gulden hat der Heilige bei gu¬
ter Sicherheit ausgeliehen und nahm bei 20 Gul¬
den 1 Gulden Zins.

Die Bleiche
Der Brül wurde geteilt . Bartlin erhielt

„4 maunsmad Wysen genannt der Brügel undem
dorff zwischen Herrenberger und Gärtringer we¬
gen an Melchior aichlins teil brügel " . Das Gut
war frei . Der Fronhof aber war fortan/zehnt¬
pflichtig , nur der Brül blieb zehntfrei , auch der
Ortspfarrer durfte dort nicht den kleinen Zehn¬
ten nehmen . Diese Entwicklung war folgenschwer
und erklärt sehr rasch den heutigen Zustand.
Bartlin und Melchior waren auch sonst im Dorf
begütert , ersterer besaß das Bnß - oder Rensen-
gut , das dem Heiligen am Ort gültete und letz¬
terer war Erblehensträger des Seyboldshöflen,
das dem Kloster Hirsau gehörte . Beide hatten
zahlreiche Nachkommen , und neben vielen Kin¬
dern besonders viele Enkel , Die Güterteilung
war schon gang und gäbe . Die Mädchen erhielten
ebenfalls ihren „Part " , und gerade diese wollten
an den Brülwiesen Anteil haben . Weil diese so
nahe und umhegt waren , und weil man das Gras
frühzeitig abmähen durfte , auch weil kein Flur-
und Weidezwang , darauf lastete , eigneten sie sich
zum Bleichen der Leinwand . Die Buben standen
ebenfalls nicht zurück. Ihre Braute begehrten
gleichermaßen einen Bleichplatz . So giirg die Tei¬
lung des Brüls ins Endlose , jedes Kind wollte
einen Anteil davon haben . Es nützte auch nichts,
wenn die Aichclin - und Sattlcrskinder und -enkel
sich gegenseitig heirateten , wie wir das im Eh.e-
buch deutlich fcststcllen können , der Stein war
im Rollen , keine Macht konnte ihn aufhalten,
ihn umklammerten nicht die Bande eines allge¬
meinen Flur - und Wecdzwanges . Von diesen zwek
Sippen wuchs der Brül von Geschlecht zu , Ge¬
schlecht mehr hinein in die ganze Dorfgemein¬
schaft, in die großen Sippenfamilien unserer Hei¬
mat , in die andern Aichele, die Hengel , Faißler,
Maier , Stöffler und Süßer ; die Bock, Gerlach,

Lang , Schmid und Weiß ; die Dänble , DonguS,
Baitinger , Luz und Schneider , welche Sippen
alle 400 bis 600 Jahre im Dorf saßen und sitzen.
So komnct es, daß fast jede Bäuerin heute ein
Brül -Land hat , manche Braut bekommt als stolze
Morgengabe 2 bis 8 Brül -Länder mit.

Kann uns irgend eine Einrichtung Unserer
Heimat deutlicher offenbaren , daß wir im Dorf
alle miteinander blutsverwandt sind ? Eibe
lückenlose Ahnentafel bringt diese Verwandtschaft
auch nicht klarer zum Ausdruck . Kann uns die
Einheit von Blut und Boden je besser versinn¬
bildlicht werden als in diesem großen , lebendigen
Sinnbild .unserer Brül -Länder?

Wurzgärten oder Brül -Länder
Bolle drei Jahrhunderte blieben sie die Decken¬

pfronner Bleiche . Die Lagerbücher berichten nichts
über sie, in den Teilungsbücherirffind sie fast jähr¬
licher Gast , Anlaß zu Rechtsstreitigkeiten gaben
sie nicht, was soll es auch in einer großen , ge¬
ordneten Familie zu streiten geben ! Während
die benachbarten „Lisse" und die „hintern Gär¬
ten ", die unter ähnlichen Ausnahmebedingungen
standen und auch frei waren wie der Brül » Obst¬
baumhalden wurden , blieb der Brül Bleiche . Ende
des 18. Jahrhunderts wird er zum erstenmal vor
Gericht gezerrt . Der Bericht ist kurz und auf¬
schlußreich. Es wirb Klage geführt , daß sich Leute
unterständen , die Brülwiesen in Wurzgärten um¬
zuwandeln . Das Gericht verbot zwar solche
Uebung , eS war aber im Laufe der Zeit gegen
diese Entwicklung machtlos . Hier hatten die
Frauen etwas zu sagen , deren Sinn stand jetzt
nach Wurzgärten „I be dr Ma drfir ! saget d'
Deggapronner Weiber ." Da mußte das Gericht
nachgeben . Wenn d'Jakobena und d'Annamei und
d' Käther Hot wollten , durfte ihr Hanserg und
Marte und Jakobfnedcr beim Gericht nicht hist
sagen . Als das nächstem«! wieder Klagen vor
Gericht einliefen , guckten die Richter geradeaus
und sagten kein einziges Wörtlein . Die Sache
ging ihren Lauf , die Bleichwiesen wurden Wurz-
gärten . Es war höchst angenehm , Gemüse zu
bauen , von dem der kleine Zehnte nicht gereicht
werden mußte . Die Gemeinde sah sich in der
Mitte des 19. Jahrhunderts genötigt , einen
„See " anzulegen , dicht am Brül in der Herren¬
berger Gasse in der sogenannten Insel , damit die
Weiber und Kinder im Sommer die Länder
„sprenzen " können Als die Wasserleitung kam,
hat man am Eingang zum Brülweg eine Wasser
entnahinestelle angebracht und der „See " wurde
cingcfüllt.

Es wird nochmal dahin kommxn müssen , daß
die Deckenpfronner Weiber „Ma drfir send" und
klipp und klar verlangen , daß die Wasserleitung
oberirdisch mit wenig Strängen durch den gan¬
zen Brül geführt wird und man - sommers Was¬
ser am Platz entnehmen kann . Der Rat wird
ja sagen und hundert Jahre wird nichts Neues
geschehen, Jahr jür Jahr werden Bohnen , Gur¬
ken, Salat und Kraut gebaut , die Enkelin wird
am Platz stehen, wo die Großmutter stand , und
— hellhörig geworden , lauscht sie dem Strom des
Bluts , der seit hem ersten Fronhofmaier , beson
der ? aber seit den Tagen eines Bartlin Sattler
und Melchior Aichele durch unsere Adern rinnt.

Gottlob Ernst.
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Sie sah beschämt zu Boden und wippte mit der
el : nten Stiefelspitze einen Dürrzweig beiseite.

„v>a, so ist mein Vater ", sagte sie beklommen/
„Er urteilt nur nach dem Getdeswert und hat
eine ganz andere Weltanschauung als -zum Bei¬
spiel Sie . Darum konnte er es auch nicht bcgrci-
fen, daß Sie das Geld nicht annahmen . Er legte
das als Hochmut oder Feindschaft aus . Ich habe
ihm natürlich zu erklären versucht, daß Ehrgefühl
und Hochmut himmelweit voneinander verschieden
sind. Cr hat mich aber nicht verstanden . Darum
habe ich Sie hergebeten , um Ihnen zu sagen , daß
ich nicht so wie mein Vater denke. Ich wollte Sie
für den Vater um Verzeihung bitten . Das schien
mir schriftlich nicht so gut zu gehen wie m üb¬
lich, und weil ich mit dem Vater den allergrüsilln
Zank bekommen würde , wenn er hört , daß ich
ei» zweites Mal mit rinem Sansbachschen Jäger
spreche, wählte ich für unsere Unterredung den
Kogelweg , wo selten ein Mensch . anzutreffen ist.
Hoffentlich halten Sie mich d-swegen nicht für
an nistend oder heranssordernd ."

Walter lachte fröhlich.
^ „Ich betrachte das so wie es ist, Fräulein Me-
denkämper , als das Bestreben eines rechlich affe-
nen Menschen , rechtlich zu handeln ."

„Fux diese Worte danke ich Ihnen , Herr Wolf-
bach. Nun ist ja alles zwi 'chen uns klar . Wie
mein Vater sich gegett seine Iagdnachbarn und ae>
gen Sie verhält , ist nicht meine Sache . Ich b i,
ein Mensch für mich und handele so, wie ich es
für richtig halte . Also, herzlichen Dank !"

Sie streckte ihm die Hand entgegen , um sich
ihrem Pferde zuzuwenden.

„Auf Wiedersehen , Herr Wolfbach !"
Er hielt die Hand fest und lachte.
„Nee , Fräulein Wsdenkämper . so lasse ich Sie

nicht laufen — Verzeihung — reiten . Mit einer
Dame , die solche vernünftige Worte spricht, un er-
hält man sich gern etwas länger . Kommen Sie.
ich binde Vagabund hinter dem Gebüsch an und
stelle meinen Benzinkasten daneben . Dann können
wir ungestört ein wenig quf und ak> gehen und
noch ekn Weilchen plaudern . Oder ist ibnen der
Sitz auf dem nmgestürzten Baumstamme lieber?
Sie wissen doch, da baden wir bereits gesessen."

Sie stimmte in sein Lachen ein.
„Ja , setzen wir uns . Heute wird unsere Unter¬

haltung entschieden angenehmer sein. Damals
konnte ich ja kaum einen vernünftigen Saß
fallen ."

„Na , also",, scherzte er, „ich wußte es . daß Sie
mir diese Bitte erfüllen würden , obwohl Sie nur
mit einem Förster vorlicb nehmen müssen. Fei¬
nere Kavaliere gibt es hier in den Bergen ja auch

„Glauben Sie , daß die mir lieber waren ?"
„Eigentlich sollte man es 'annehmen ."
„Aus welchem Grunde ?"
„Nun , die einzige Tochter des Herrn General¬

direktors ! Ausgezeichnete Erziehung ! Pension wo¬
möglich in der Schweiz , und Umgang immer nur
mit hohen und höchsten Persönlichkeiten ! Was >oll
da ein gewöhnlicher FarO ^ em »̂ l -aen ? Der
sich »och zu allem lleberfluß amu ' . Sie ein¬
fach an her Hand sestzuhalten , als fei er ^ lyre,»
gleichen." ^

„Pah ", lachte sie spitzbübisch, indem sie sich
setzte. „Meinen Sie , ich bin so dumm ?"

Er machte ein erstauntes Gesicht.
„Ich verstehe Sie nicht. Ich halte Sie durchaus

nicht für unklug ."
Sie zerpflückte einen Grashalm und sah ihm

offen ins Gesicht. „Gewiß , Vater hat viel ange¬
wandt , damit ich etwas nach seinem Sinne wer¬
den sollte. Aber ich glaube . Sie haben viel mehr
als ich gelernt . Ihr ganzes Benehmen läßt dar¬
auf schließen, und eigentlich wundere ich mich, daß
Sie nicht einen höheren Posten bekleiden . Heut«
ist allerdings so etwas nichts Neues , aber ich ver¬
mute sehr, daß Sie unter normalen Umständen
ganz wo anders , als hier auf dem adeligen Gute,
wären . Jedenfalls sind Sie ein Ehrenmann , auf
den man sich durchaus verlassen kann "

Walter hatte einen roten Kopf bekommen . Das
Mädchen imponierte ihm , denn es war kein kon¬
ventionelles Gefasel , was sie redete . Wolter sä ! Ite
es, daß ihre Worte aus dem Herzen kamen . In
Walter stieg ein leises Bedauern auf . daß siS lo
einen fragwürdigen Vater hatte . Vielleicht w r
die Mutter anders geartet . Sicher war es ei» '
Erbteil von ihr ; diese klare , vernünftige Ans»
.drucksweise, diese gesunde Urteilskraft und die an¬
geboren « Bescheidenheit , ohne Standesdünkel und
Ueberhcbung über Menschen , die in der Wohl
ihrer Eltern in bezug auf das Bankguthaben «Echt
vorsichtig genug gewesen waren.

„Sie schlagen wohl sehr Ihrer Frau Mutter
nach?" stellte Malter die Frage.

Ein wehmütiger Zug legte sich auf ihr hübsches
Gesicht. Sie seufzte.

„Ach, mein armes Mütterleiiz ! Es ist schon seit
zehn Jahren tot . Ja , wenn Mutter nach lebte,
dann wäre manches anders . Ich soll ihr sehr ähn¬
lich sein. Sie war nur etwas kleiner als ich. Va¬
ter hat recht klein angefangen , und Mutter t / nie
sich an ' ' " 7 „ar nicht an den N - ' -' um >' d dos
vo >: . neu . T .n >» war sie ganz
anders als der Vater , dem alles nicht rasch genug
feiner werden konnte . Als Kind habe ich noch
Holzschuhe getragen , bis Vater eines Tages re ch
war , und Gouvernanten , Graoms , Lakaien , P ? - -
tiers und Schofföre da sein mußten und wir n
eine schöne Billa im vornehmsten Stadtviertel er¬
zogen . Es mußte alles da sejn, was -sich reiche
Leute halten können . Sogar eine Jagd . Obwohl
der Vater nie etwas von der Jagd verstanden
hat , was ich aus gelegentlichen Unterhaltunoen
der Aufsichtsjäger erlauschte , ist er Pächter von
drei großen Jagdrevieren mit entsprechenden Io - d-
häusern . Zuerst war mir das alles interesstmt
und neu , und ich freute mich über diese unen r-
tete Veränderung . Bald wurde mir dies a er
schrecklich gleichgültig . Was soll einem das alles
helfen , wenn man nur solche Menschen um b-h
hat , mit denen man kaum etwas Gescheites reden
kann ? Die Frauen , die zu uns kommen und zu
denen man geht, sprechen nur von Flirt und Toi¬
letten »nd anderen nebensächlichen Dingen und
die Männer wissen nur fade Schmeicheleien auf¬
zutischen, hmiek denen nichts steckt. Ich kann es
ehrlich sagen, mir wäre es lieber , der Vater wäre
Tin einfacher Handwerker und hätte mich einen
Beruf erlernen lassen. Man will doch: einen Le«
benszweck in seinem Dasein erblicken können.



Wie steht es dieses 3ahr mit dem Urlaub?
Dauer 14 ^rbeit 8taZe — ^ usnalimen für bp80ncier8 LrüoIunZabeciürftjZs
Um die noch hier und da bestehenden Unklar¬

heiten über den diesjährigen Urlaub zu beseitigen,
geben wir nochmals eine Zniailimeiifassung der
wichtigste» Bestimmungen.

Durch die „Sechste Ergänzung znr Anordnung
über die Wiedereinführung von Urlanb vom
8. Dezeniber 1943" wurden di« im Borjahre ein
gesührten Urlanbsdeschränkungen bis aus weite¬
res auch im Jahr 1914 sür gültig erklär,. Ter
Erholungsurlaub beträgt darnach grundsätzlich
höchstens 14 Arbeitstage  und für Ge-
folgschastsnntglieder über 59 Jahre , soweit sie
vor dem 1. April 1894 geboren sind, höchstens
26 Arbeitstage. Alle ans Tarifordnungen , Be-
triebsordnungen oder ans ArdeitSverlrägen be¬
ruhenden Ansprüche aus einen längere), , Er¬
holungsurlaub sind damit hinfällig.

Diese allgemeine Urlaubsbefchränknng schließt
jedoch nicht aus , daß besonders erholungsbedürf¬
tigen Gefolgschastsmitgliedern ein «längerer Ur¬
laub erteilt werden kann. Es ist auck nicht so,
daß jeder von seinem Urlachst etwas hergeben
müßte. Wer nach den Taris oder sonstigen Be¬
stimmungen nur 14 bzw. 20 Tage zu deanspru
chen hatte, kann diesen Urlaub selbstverständlich
voll nehmen. Nur die Ansprüche aus Urlaub sind
durch die allgemeine Beschränkung ausgejchaltet.
Das ist keineswegs eine Ungerechtigkeit, sondern
es entspricht der nationalsozialistischen Auffas¬
sung vom Wesen des Urlaubs als einem Mittel
zur Erhaltung bzw. Wiederherstellung der Ar¬
beitskraft.

Auf besonders schutzbcdürftige Personen finde»
die Urlaubseinschränlungen infolgedessen auch
1944 keine Anwendung. Für Jugendliche bleiben
auch hinsichtlich des Urlaubsanipruches die Vor¬
schriften des Jugendschutzgesetzes bestehen. Sofern
aber über diese Vorschriften hinansgehende ver¬
tragliche Urlaubsansprüche festgelegt sind, können
diese nicht gütend gemacht werden. Ebenso blei¬
ben die Bestimmungen über zulässigen Urlaub
der Schwerbeschädigten, der Inhaberinnen des
Ehrenkreuzes der deutschen Mutter sowie die gün-
stigeren Urlaubsregelunge», die einen Mindest¬
urlaub bei gesundheitsgesährlichenArbeiten ver¬
sehen, noch in Kraft.

Weiter in Geltung bleiben auch die Bestim¬
mungen über Familienheimsahrten, über den
Urlaub der Frau während des Wehrmachturlau¬
bes des Ehemannes sowie über den Heimkehrer¬
urlaub der Soldaten und der Arbeitsmänner
nach der Entlassung.

Notwendig erscheint vielleicht noch, daraus hin¬

zuweisen, daß die Bestimmung über den Zeit¬
punkt des Urlanves bei dem Betriebsführer liegt.
Selbstverständlich wird dieser die Wünsche nach
dieser Richtung hin, soweit wie möglich, berück¬
sichtigen. Ferner ist darauf hinzuweiscn, daß in
der Zeit vom 1. Mai bis 30. September der Ur-
laudsanlritt grundsätzlich nur an den Wochen¬
tagen, Dienstag bis Freitag , erfolgen soll, sofern
gleichzeitig mit dem Urlaub eine Reise angetreteu
wird. Wenn keine Reise beabsichtigt ist, hat diese
Bestimmnng natürlich keine Bedeutung.

Rückständiger Urlaub aus dem Vorjahre kann
auch 1944 ohne Zustimmung des Reichstrenhän-
dcrs in natura nnchgewührt werde», wenn d«
Bctriebsverhältnisse es zulassen. Ist dies nicht der
Fall , so muß der Nrlaubsanspruch abgegolten
werde». Auch hierzu ist die Zustimmung des
Reichstreuhänders der Arbeit nicht erforderlich,
Eine Abgeltung des Urlanbsanspruches darf die
Dauer von drei Wochen nicht übersteigen. Eine

Abgeltung schon während des laufenden Urlaubs¬
jahres ist unzweckmäßig, da immer Ereignisse ein-
treten können, die eine nicht vorgesehene Gewäh¬
rung von Freizeit erforderlich machen, die dann
selbstverständlichals Urlanb angerechnet werden
kann.

Schließlich ist noch der Urlanb der Halbtags¬
beschäftigten zu erwähnen, der so geregelt wurde,
daß die Halbtagsbeschäftigten nach den tariflichen
Vorschriften den gleichen Urlaub wie die Voll¬
beschäftigten erhalten, während das Urlaubsgeld
nach der verkürzten Arbeitszeit berechnet wird.

Einer Urlaubsregelnng , wonach den Halbtags¬
beschäftigten der halbe Urlanb mit dem Urlanbs-
geid der Vollbeschäftigtengewährt wird, stehen ge¬
genwärtig kejne arbeitseinsatzmäßigen Gründe
entgegen. Der Zusatzurlaub für Inhaberinnen
des Ehrenkreuzes der deutsche» Mutter steht auch
den Halbtagsbeschäftigten ' zu, selbstverständlich
mit dem entsprechend verkürzten Urlaubsgeld.
Auch die Halbtagsbeschäftigten, deren Ehemänner
infolge -Einberufung zu», Wehrdienst mindestens
drei Monate abwesend waiM , sind auf Antrag
anläßlich des Wehrmachtnrlanbes des Ehemannes

bis zur Dauer von 18 Arbeitstagen im Urlaub-«
jahr von der Berufsarbeit ohne Entgelt stet»
zustellen. Auf diese Zeit ist jedoch der der Ehefrau
zustehende bezahlte Erholungsurlaub anzurechneu.
Das gilt auch trotz der angeordneten Urlaubs»
beschränkung. Ist allerdings aus kriegswirtschaft¬
lichen Gründen eine Freistellung für diesen Zeit-

lAVus viekem Völkeerlngen muK und mied
L̂ ^ Veutlcbe «eiet, »I» »ln duetb und duect,

netlonsilorwliOttcbei- Staat in den kr„ .
den rueilckäedeen. kr Ander »eine ^ ^
Veewtekllcbung „ ,«stt nur durell die WIM )
vptee der 5ront , londeen »uct, durch
die der Keimst.

Mozarts„Idomeneo" im Slaatslheal«
Die Wiederaufnahmedieser vor drei Jahren zu

neuem Leben erweckten Jngendoper Mozarts . in
den Spielplan der Württemberyischen Staatsthea-
i« hat begeisterten Anklana gesunden. Man mag
über die ziemlich durchgreifend« Neubearbeitung
von Richard Strauß , der auch die jetzigen Aus¬
führungen folgen, denken, wie man will, auf jeden
Fall hat dieses Werk dadurch an Ausdruckskraft
gewonnen. Und wenn auch unschwer zu erkennen
ist, was an Zutaten von Strauß stammt, das
Genie Mozarts leuchtet dennoch aus allem hin¬
durch. In der aus de« früheren Ausführungen
bekannten Inszenierung von Generalintendant
Deharde  mit der Gesamtausstattung von Gerd
Richter  sind die Litelpartie und die Rolle der
Jsmene neubesetzt. Anton John  als hohcitsvoller.
durch den Konflikt zwischen göttlichem Gelübde
und väterlicher Liebe schmerzgebeugter Jdomeneo
wird auch gesanglich den hohen Anforderungen ge¬
recht. Annaliese Uhrlandt  gibt ihrer leiden¬
schaftlich bewegten Jsmene stimmlich gleichfalls
dramatische Beseelung. Der Jdamantes von Mand
Eunih  und di« Jlia von Marianne Warnryer
find ebenso wie HanS DucrueS  Oberpriester und
Erich HarlandtS  Urbares ' als hervorragende
Leistungen bereits anerkannt. An dem eindeutigen
Erfolg der bank ihrer Geschlossenheitbesonders
hochstehenden Aufführung haben auch das Orchester
unter Joses Dünnwald  die von Hubert Hei¬
ne»  geleiteten Chöre und die von Mascha Ltdolt
verantwortet« Tanzgeftaktungvollen Anteil.

11n . 8ei>lilti

Calw (Zwinger 9), 2. Mai 1944
Niein über alles geliebter, her¬

zensguter und treusorgender Mann,
unser lieb. Bruder , Schwiegersohn, Schwa
ger, Onkel, Neffe und Döte ,

«efnetter Karl Blick
fiel im Osten am 30. Oktober 1943 im
Alter von ZS Jahren.

Im festen Glauben an ein Wiedersehen
Die Gattin : Lene Buck, geb. Dengler

mit allen Angehörigen u. Verwandten
Trauerseier Sonntag , 7. Mai , )k Uhr in

der Ev Stadtkirche.

Seitzentak, 2. Mai 1944

In der Hoffnung aus ein Wieder-
sehen erreichte uns die unfaßbare

Nachricht, daß mein innigstgeliebter, le¬
bensfroher Gatte , der treusorgende Vater
seiner Kinder, unser lieber unvergeßlicher
Sohn , Enkel und Nesse, unser lb. Bruder,
Schwiegersohn, Schwager und Onkel

«esretter H « NS WkNtsch
bei den schweren Kämpfen in Italien am
17. März 1944 kurz vor seinem 38. Ge¬
burtstag den Heldentod fand . Bon all sei¬
nen Lieben unvergessen, ruht er, fern
seinem geliebten Tai, in fremder Erd».

In stillem Leid
Die Gattin : Lina Wentsch, geb. Nietham¬
mer, mit Kindern Margarethe und HanS.
Die Großmutter : Barbara Wentsch Ww«.
Die Eltern : Paul Zizmauu und Frau
Marie , geb. Wentsch, Stammheim . Die Ge¬
schwister: Fam. Karl Holzinger; Gottlob
Zizmanu, verm., mit Fam.; Paula ; Lina;
Elf«; Lugen, z. Z. Italien , und Paul Ziz-
mann, z. Z. i. Laz. Die Schwiegereltern:
Fam, Joh . Georg Niethammer mit An¬

gehörigen, Sommenhardt.
Trauergottesdienst Sonntag . 7. Mai,

nachmittags 2 Uhr in Neubnlach.

Wildberg, 1. Mai 1944
. Ganz unerwartet erhielten wir
nach glücklich verbrachten Urlaubs¬

tagen die für uns noch unfaßbare , schmerz¬
liche Nackzücht, daß mein über alles ge¬
liebter, herzensguter Mann , der treu¬
sorgende, glückliche Vater seiner drei Kin¬
der, unser einziger Sohn , Bruder , Schwa¬
ger und Onkel

«onditormeister Karl Meyer
Obergefr. in einer Auskl.-Abteilung

Inhaber des E.K. 2. Kl., des silb. Verw.-
Abz-, der Jnf .-Stnrmabzeichens und der

Nahkampsspangr
im Alter von 33 Jahren bei den schweren
Kämpfen im Dsten den Heldentod fand.
Auf einem Hrldensriedhof betteten ihn
seine Kameraden zur letzten Ruhe.

In stiller Trauer
Emilie Meyer, geb. Schwemmte, als Gat¬
tin und Kinder Gretel, Karl und Hans.
Familst Nikolaus Reher als Eltern und

alle Verwandten.
Lmuergottesdienst Sonntag , 7. Mai,

nachmittags >j2 Uhr.

Galbitz, Kr. Ols/Haitrrbach, 3. Mai 1944
Todesanzeige

Am 30. März 1944 verschied nach kurzer,
schwerer Krankheit meine herzensgute Frau,
unsre liebe, treusorgende Mutter , Oma
uno Schwiegermutter

Frau Marie Helber
geb. Luginsland

im Alter V?n 70^ Jahren für uns alle
viel zu früh.

In tiefer Trauer
Philipp Helber
Maria Helber mit Gatten «.
Kind; Fritz Helbrr und Frau
Berta , geb. Vogt, in« « indenst
Hermann Helber» z. Z. bei der
Wehrmacht.

Der Gatte:
Die Kinder

Zainen , 1. Mai 1944
WWW Wir erhielten die traurige .Nach-

E richt, daß mein lieber, herzensguter
Mann , der trtubesorgte Vater seiner Kin¬
der, mein lieber Lohn, Bruder , Schwager
und Onkel

» «steiler Gustav Lötterle
Inhaber verschiedener Auszeichnungen

ani 4. März im Alter von 34 Jahren wie
leine beiden Schwäger bei den schweren
Kämpfen im Osten den Heldentod gestorben
ist. Auch er gab sein Leben für seine Lie¬
ben in der Heimat.

In tiefem Leid
Die Gattin : Marie Löttrrle mit Kindern
Liselotte, Bruno und Margot . Die Mutter:
Katharine Lötterle. Der Bruder : Karl
Sötterle, H.W.-Meister i. P .. mit Familie.
Die Schwiegereltern: Georg Adam Pfrom-

mer mit Familie.
Traueraottesdienst am Sonntag , 7. Mai,

um 14 Uyr in Maisenbach,

Walddorf. 2. Mai 1944
Todesanzeige

Verwandten, Freunden und Bekannten
di« schmerzliche Nachricht, daß unsere liebe

und Schwiegermutter
Marie Kirn

geb. Ratsch
Dienstag früh im Alter von 81 Jahre«
sanft in dem -Herrn entschlafen ist,

Im Namen der trauernden Angehörigen
Karl SchSttle

Beerdigung Donnerstag 14 Uhr.

Goethe-Medaille kür «bol « Walln . ser. Der Kührer
bat dem Komponisten »nb Sänger Adolf Woll¬
ust e r ln München  au » Anlab der Bollendung
leine» 90. Lebensjahre » in Würdigung leine» babn-
brschende» Einsätze» für da» Werk Richard Wagners
sowie seines eigenen musikalische» Schaffens die
Goetbc-Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen.

Oberrheinisch« La, , in Karlsruhe . Da » U ir¬
dische Staatstbeater  Karlsruhe und der
Deutsche S - eskel - Bund  veranstalte » vom
7. Hs» 22. Mai in Karlsruhe oberrheinische Tage . Im
Staatstbealer werden Hermann Kurte mit „Kaste"
Jakob Schaffner mit „Da » kleine Weltgericht". Wil-
Helm von Scholz mit „Avatari " und Ernst Bacmeister
mit „Der teure Tanz " zu Worte kommen. Kerner
Wielen die ftreilmrger Städtischen Bühnen ..Schwarz¬
künstler" iind das Staatstbeater Karlsruhe „Edel¬
wild" von Emil GStt. An Overn oberrheinischer
Komponisten werden gegeben „Romeo und Julia"
von Sntermeistcr . „Die Geschichte vom schönen
Annerl " von Kaukfinaun . und in einem Svmvbonie-
konzert spielt der in Kreibura lebende Komponist
Julius WeiSmann sein neuestes Klavierkonzert. Als
Austakt dieser oberrheinischen Tage erfolgt die Ver¬
leihung der Dichterprcise de» Deutschen Scheffel-Bun-
d«S kür ISIS und 1S44.

Ausstellung der Reichsbahn. Retchsverkehrsminifter
Dr . Dorp Müller  eröffnet « m Dresden  die
Ausstellung „Kriegseiulav der Deutschen Re -.chs-
babn". in der Reichsbahnkrieakmgler - und -Bildbe¬
richter mit rund 459 Gemälde ». Zeichnungen und
Lichtbildern einen ciirzigartigcn Leistung töricht der
Reichsbahn in den besetzten Gebiete« und in der
Heimat geben. . .

raum nicht möglich, so kamt der Reichstreuhänder
die Zeit der Freistellung bis auf zwölf Arbeits¬
tage herabsetzen, jedoch nicht unter die Dauer des
zustehenden Urlaubs . Der Anspruch auf Frei¬
stellung besteht nur für Kriegerfranen , nicht für
sonstige Familienmitglieder oder gar Bräute.

Um allen Verhältnissen gerecht zu werden müs-
sen nach Auffassung des Reichstrenhänders zu der
gesetzlichen Regelung für Kriegerfraueir fürsorg,
liche Maßnahmen des Betriebssührers treten.
Hierbei sollen insbesondere die werktätigen Müt¬
ter von Soldaten berücksichtigt werden. Diese
Maßnahmen werde» sich auch auf solche Fälle zu
erstrecken haben, in denen der ans Erholung kom¬
mende Ehemann oder Sohn zwar nicht der Wehr¬
macht selbst angehört, jedoch in einem dem Front¬
einsatz vergleichbaren Arbeits - oder Diensteinsatz
steht. '

Aus riuer Versteigerung Silber - und Blau,
suchslelle« in Oslo betrugen die Durchschnittspreis«
für Silberfüchse SO» bis SO« Kronen ie Stück. Auch
Blaufüchse hatten etwa den gleiche» Preis.

«iehvreise . Viberach a. d. Rih:  Karren 37«
bis 4S9 Mark . Ochsen Kö bis 96 Pkennig sür '/» Kilo¬
gramm Lebendgewicht. Kühe 859 und 7K0 Mark.
Kalbeln 849 bi» 859 Mark , Jungvieh bi» zu einem
Jahr 180 bi» 289 Mark , bi» zu zwei Jahren 289
bi» 470 Mark . — Nvrdlingen:  Ochsen und
Stiere gewöhnt 89 Mark . Ochsen und Stiere nicht
gewöhnt «ö Mark , trächtige Rinder Höchstpreise bi»
1999 Mark , Jungvieh 179 bis 309 Mark.

»̂ »» «4 ve » «k« »»/eStt.
von 21,33 bis 5.31 Uhr

. . u»«i OUkriR-»»r,  5ri «1rük»»r. ll . u»«i OUkril.
vr»«k: ck. vO!»»klckL«r'«»1tz, Urlctz4r»ak»r»;

Lvr h»t k'rAitzl' p.» 7 rRln?

Qtirista -^ riks
Unssr lüLirtsrotisn i»t sn-

gskommsn.
In clAnkbsrsi - ssrsucks:

Hermann SchWer
Ulk . d. rj. Uujrwzrfs

and Nin Hanne
gsv. Nsxsr

r . 2 . S »rst >l»ersni <»nb»u»
wagow

Stuttgiut -S, zSora -taU. LS
27. zpffl 1844

PUr rtis mir in so rsioksm
bäsösrugsgangsnsnQIllvst-
wUnsosts , SlumsngrUö « u.
^ukmsrkSÄMstsitsn snlttüi.
msinss 70 . (Zvdurtslagss
null 40Mrigsn Ssruks-
judilllums sprsokv ioiistisr-
mit msinsn wsrtsn Läsion
unct silon Iv. Sobsnnton
moinsn llorrl . Osnk »us.

Frau Anna GM
Kslsstubo  O » I»

Fliegergesch. Frau , SOÄ.^ sucht
B«rtraue«»st*l1e

im Haushalt . Kinderlieb., Spra¬
chen!. Evtl . Zuzahlung nur bei

- .§ « 0frdl. Leuten iften unter
I . B. 87 an die „Schwarzwald-
Wacht".

Alleinstehender Rentner sucht
zum baldigen Eintritt

die auch in der Landwirtschaft
mithilft . Wer, sagt die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

Wo findet gebildete Fran mit
3>§jährigem Kind nette

Aufnahme
(1 Zimmer mit Kochgelegenheit
oder 1 Zimmer mit Pension) ge¬
gen Bezahlung?

Angebote erbeten an vr . Kolb,
Pforzyeim, Weiher-Str . 24.

- ««»gehttfi»
oder Pflichtjahrmädchen in Pri¬
vathaushalt nach Simmozheim
zesücht. Näheres sagt die Ge-
ckäftsftelle der „Schwarzwald-
Wach? .

Tausche gut erhaltenes creme-
TK1seideneŝ Kleid gegen schwarzen

Damen'Regeaschlr«
Angebote A. R. 108 postlageimd

Laltv.

Mütterberatuvg Nagold
am Pouuerstall , de« 4. Mai 1844 im Siaatl . Grsnndheilsamt,
Nagold . Hohestraße 8. BuchstabeA — K möglichst von */,2 —3 Uhr
und Buchstabe L — 3 möglichst von 3 — ^ 5 Uhr.

Der Amtsarzt : Dr . La»>

Brille in grauem Etui
verloren.

Abzugeben gegen Belohnung
Calw, Bahnhöfstr. 36

DRK .-Krankenpflegeschu)e
Tausche K.-Halbschnhe, 3L- 40

u. K.-Stiefel 40, sehr gut erb. od.
ein Paar Ski-Stiesel 38—89 ge¬
gen gute feste

« ..» tiefe!
42. Angebote unter P . 8 . 87 an
die „Schwarzwald-Wacht".

Gartenland
ist abzugeben.

Calw, Ttammheimer Steig « S

^che >»eW

-I

«it elloram Tolcstsn »inck
Wsitboßonn». , 1«
staut» nickt Immae»okoet
st» jackarhäang« rukobaa
»inck, »o beinga man ckae
steiagibaelingtan log»
Vaeetüncknl, antgagaa.

»kiue «-

Ueber die Sommermonate kön¬
nen ab sofort wegen Geschäfts-
iiberhällfung

Reparaturen
nicht mehr angenommen werden.

I . Secgrr , Wagner
Neuweiler

Tausche Schreibmaschine („Mi¬
gnon", Zeigerm.), für Privat ge-,
eignet, gegen

Gchreidmaschine
mit Tastatur.

Näheres zu erfragen bei der
„Schwarzwald-Wacht".

«_ _ —

« »«4V4VI»L9.

^krnvlMlttsl vsi-klürpKrt
«Ii«krtokrungan
krtcenntniesa ckr korecksr,

mocl. l̂ bok-olokion.
R̂»rtrou«nrv ikn»n»rkSktikr«
Äuna ImKr»*«

» « rncimincl

'

's-

Te/e/. 2.

Lslv im!
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„Obwohl w
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kaum mehr
ders schlecht
sten als selb
auch allen H
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Haupt kein
gen 50 Gra
darauf nur

Muster

rä z
bericht
Erfolg i
Nordme<
üblich, s
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von Flui
seebooter
mit 30 l
Sinken
aber au
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bei diese
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